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Und ich ſahe einen Engel SE 
liegen mitten durch den Eg 
Himmel, der hatte ein ewig 
4 Evangelium, zu uerkiindigen 
denen, die auf Erden fiben 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechtern; und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mit großer Stimme: 
Zürdjtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts il kommen, 

und betet an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6.7 
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ER SH Chriſtliche Frageſtücke 
Selbſt 4 4 fü 3. Du kenneſt unſers Herzens Tiefen, it 


Verfaßt von Diterich 


Ich bin ein Werk von deinen Händen, 
kauft um einen teuren Preis. 

ir dich mein Leben zu verwenden, 

t meine Pflicht und dein Geheiß. 

ch, leb' ich als dein Eigentum, 

ich wie ich ſoll zu deinem Ruhm? 


Ich bin ein Chriſt nach dem Bekenntnis, 
och bin ich's, Herr, auch in der Tat? 
öffne du mir das Verſtändnis, 

icht einzuſehn, ob ich den Pfad, 

en Jeſus mir gewieſen, geh', 

b ich auch recht im Glauben ſteh'! 


Die uns ſelbſt unergründlich ſind. 

Drum laß mich oft und ernſtlich prüfen, 
Wie ich, o Herr, vor dir geſinnt! 
Bewahre mich vor falſchem Wahn, 

Der auch den Klügſten täuſchen kann. 


4. Wer alles weiß und doch verborgen 
Und unbekannt ſich ſelbſt noch bleibt, 
Wie will er für ſein Beſtes ſorgen? 

Was iſt, das den zum Heiland treibt? 
Sich ſelbſt recht kennen, bringt uns Not, 
Die treibt zu Jeſu Kreuz und Tod. 


5. Was mir zu meinem Heile fehlet, 
Mein Heiland, das entdecke mir! 
Hab' ich der Wahrheit Weg gewählet, 
So gib, daß ich ihn nicht verlier'. 
Erleuchte mich mit deinem Licht, 
So täuſcht mich Eigenliebe nicht. 


6. Bin ich noch fern vom rechten Stege, 
Der mich zum ewigen Leben führt, 

So bringe mich zurück vom Wege, 

Der ins Verderben ſich verliert. 

Gib mir zur Umkehr Luſt und Kraft; 
Du biſt's, der beides in mir ſchafft. 


7. Ich muß es einmal doch erfahren, 
Was ich hier war, was ich getan. 

O laß mich's nicht bis dahin ſparen, 
Wo Reue nicht mehr helfen kann. 
Herr, mache mich zum Himmel klug 
Und hier ſchon frei von Selbſtbetrug. 


Die lutheriſche Kirche hat von 
jeher auf Grund der Heiligen Schrift 
nicht nur das heilige Abendmahl als 
Gnadenmittel und die wahre Gegen⸗ 
wart des Leibes und Blutes Chriſti in 
dieſer himmliſchen Mahlzeit geglaubt, 
gelehrt und bekannt, ſondern ſie hat 
auch gebührenden Nachdruck auf die 
Notwendigkeit der Vorbereitung auf 
den Genuß des Herrn Mahles gelegt. 
Und zwar mit Recht, denn die Heilige 
Schrift ſelbſt ruft den Kindern Gottes 
zu: „Der Menſch prüfe aber ſich ſelbſt, 
und alſo eſſe er von dieſem Brot und 
trinke von dieſem Kelch. Denn welcher 
unwürdig iſſet und trinket, der iſſet und 
trinket ihm ſelber das Gericht damit, 
daß er nicht unterſcheidet den Leib des 
Herrn.“ (1 Kor. 11, 28. 29.) Freilich 
ſind dieſe Worte an erſter Stelle an 
Chriſten im allgemeinen, nicht an 
Paſtoren gerichtet. Der einzelne Chriſt 
trägt vor allem die Verantwortung für 
die rechte Sorge für das Wohl ſeiner 
Seele, deshalb auch für den Gebrauch 
von Vorſicht, wenn er am Tiſch des 
Herrn als Gaſt erſcheinen will. Aber 
wie in andern Beziehungen, ſo ſoll 
jeder chriſtliche Paſtor als geiſtlicher 
Aufſeher über die Seelen feiner Anz 
befohlenen wachen und ihnen mit Rat 
und Tat beiſtehen, damit ſie nicht 


Schaden nehmen an ihrer Seele, ſondern ficher und wohlbehalten 
ihren Lauf vollenden. 

Von dieſem Geſichtspunkt aus hat denn auch der große 
Reformator der Kirche ſeine bekannten Chriſtlichen Frageſtücke 
ſamt ihren Antworten für die, welche zum Sakrament gehen 
wollen, verfaßt und ſeinem Kleinen Katechismus beigefügt, 
damit ſie ſich vor dem Abendmahlsgang prüfen und als würdige 
Gäſte am Tiſch des Herrn erſcheinen mögen.“ Darum dürfte es 
erſprießlich ſein, wenn wir dieſe Fragen und Antworten einmal 
genauer betrachten und ſomit größeren Segen aus denſelben 
ſchöpfen. 


1. Glaubſt du, daß du ein Sünder biſt? 
Ja, ich glaube es; ich bin ein Sünder. 


Daß Dr. Luther gleich zu Beginn dieſer Frageſtücke ein 
Sündenbekenntnis verlangt, iſt durchaus ſchriftgemäß. Als Jo⸗ 
hannes der Täufer ſein Amt antrat, rief er aus: „Tut Buße, 
das Himmelreich iſt nahe herbeikommen!“ (Matth. 3, 2.) Als 
Jeſus als Prophet auftrat, waren ſeine erſten Worte: „Die 
Zeit iſt erfüllet, und das Reich Gottes iſt herbeikommen. Tut 
Buße und glaubt an das Evangelium!“ (Mark. 1, 15.) Als die 
große Menge am Pfingſttag nach der Predigt Petri fragte: „Ihr 
Männer, liebe Brüder, was ſollen wir tun?“ bekamen ſie die 
Antwort: „Tut Buße, und laſſe ſich ein jeglicher taufen auf 
den Namen Jeſu Chriſti zur Vergebung der Sünden!“ (Apoſt. 
2,38.) Aber wer Buße tun und zu Gott kommen will, der muß 
an erſter Stelle feine Sünden erkennen und bekennen. „Wer 
ſeine Miſſetat leugnet, dem wird's nicht gelingen; wer ſie aber 
bekennet und läſſet, der wird Barmherzigkeit erlangen“ (Spr. 
28, 13). „So wir ſagen, wir haben keine Sünde, ſo verführen 
wir uns ſelbſt, und die Wahrheit iſt nicht in uns. So wir aber 
unſere Sünde bekennen, fo iſt er treu und gerecht, daß er uns 
die Sünde vergibt und reiniget uns von aller Untugend.“ 
oh , 0%) 

Mit einem ſchnellen, gedankenloſen Sündenbekenntnis iſt 
es aber nicht getan. Daß man mit ſeinem Munde allein die 
Worte ſtammelt: „Ich bin ein Sünder“, iſt noch kein rechtes 
Bekenntnis. Die Lippen und das Herz müſſen in dieſem Be⸗ 
kenntnis verbunden ſein. Darum iſt es Luther darum zu tun, 
daß man auch eine rechte Vorſtellung von der Sünde habe. 
Darum fragt er weiter: 


2. Wie weißt du das? 
Aus den zehn Geboten, die habe ich nicht gehalten. 


Manche Leute haben eine recht verkehrte Vorſtellung von 
der Sünde. Ihnen iſt die Sünde nur eine angeborne Schwäche, 
die zwar zu allerlei groben Vergehen und Verbrechen führen 
kann, an und für ſich aber nicht ſo ſchlimm, nicht ſtrafwürdig 
iſt. Wenn man es nur nicht zu ſchlimm treibt, dann wird der 


Es wird hiermit darauf aufmerlfam gemacht, daß nach ziemlich allge— 
meiner Annahme dieſe Fragen und Antworten nicht von Luther ſelbſt ſeinem 
Katechismus beigefügt worden ſind, ja vielleicht gar nicht aus ſeiner Feder ſtam— 
men, ſondern 1548 von Johann Lang von Erfurt verfaßt worden ſind. Aber weil, 
wie Dr. F. Bente in ſeiner hiſtoriſchen Einleitung zu den Symboliſchen Büchern 
(„Triglotta“, S. 88) darlegt, der Inhalt diefer Fragen von Anfang bis zu 
Ende die Gedanlen Luthers wiedergibt, weil ferner die letzten Fragen faſt 
wörtlich ſeinem Großen Katechismus entnommen ſind, und weil ſchließlich noch 
lein zwingender Beweis geliefert worden iſt, daß Luther gar leinen Teil an 
der Formulierung derſelben gehabt hat, ſo laſſen wir in dieſer Artilelreihe 
feinen Namen als den des Verfaſſers ſtehen, wie das in unſerm Katechismus! 
zu Beginn und Ende dieſer Fragen geſchieht. — O. E. S. 
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gutmütige Vater im Himmel ſie ſchon überſehen. An 0 
verderblichen Seelenkrankheit leiden auch ſolche, die Gl 
einer chriſtlichen Gemeinde ſind. Wie anders kann mal 
erklären, daß es in der äußeren Chriſtenheit jo viele laue $ 
gibt, die ſelten ins Gotteshaus kommen, ſelten am Tiſch 
Herrn erſcheinen, wenig oder gar nichts für das Reich © 
tun, ſich der Welt gleichſtellen und auch an ſündlichem U 
und Vergnügungen teilnehmen? Wie könnten ſie es ſo 
nehmen, wenn fie die Sünde wirklich für ein tödliches Schlan 
gift hielten, welches es ſo weit gebracht hat, daß nur das 
des ewigen Gottesſohnes genügte, eine endgültige Sühf 
zwiſchen Gott und den Menſchen zuſtande zu bringen? | 

Um ſolcher Gleichgültigkeit und ſolchem Weltivefen | 
gegenzuarbeiten, erinnert Luther daran, daß die Sünde 
eine bloße Schwäche iſt, daß ſie nicht nur kein unſchuldiges * 
ſondern ſchändliche übertretung der zehn Gebote des heil 
und gerechten Gottes iſt. „Die Sünde iſt das Unrecht“, ſag 
Schrift, das heißt, fie iſt Geſetzloſigkeit, Empörung gegen I 

Und das ſoll nun jeder Menſch, auch der Chriſt, der 
Tiſch des Herrn gehen will, bedenken und aufs neue beherz 
Das ſoll er auch ſeinem Gott bekennen. Ex ſoll ſich nicht 
ſchuldigen, nicht die Schuld auf jemand anders ſchieben w 
ſondern frank und frei und ohne Rückhalt und Heuchele 
kennen: „Die habe ich nicht gehalten.“ Ein wahrer € 
ſcheut ſich nicht, feinem Gott gegenüber zu jagen: „Ich au 
elender, ſündhafter Menſch bekenne dir alle meine Sünde 
Miſſetat.“ — Das iſt der erſte Schritt zur Buße und ſom 
einem geſegneten Abendmahlsgang. 

Aber auch damit iſt es noch nicht abgemacht. Man 
ſich ſeiner Sünde bewußt ſein, man kann ſie bekennen, abe 
mag an der rechten Geſinnung fehlen, das Bekenntnis mag 
einem verkehrten Grund gebaut ſein. Mit der Buße oder 
Bekenntnis muß Reue verbunden ſein. Darum ſchreibt L 
weiter: ö 


3. Sind dir deine Sünden auch leid? 
Ja, es iſt mir leid, daß ich wider Gott geſündigt 


Die Heilige Schrift redet von einer doppelten Reue 
Traurigkeit, nämlich von einer göttlichen Traurigkeit, I 
eine Reue zur Seligkeit wirket, eine Reue, die niemand ger 
und von einer Traurigkeit der Welt, die den Tod wirket (2 
7,10). Es würde uns zu weit führen, wenn wir den U 
ſchied zwiſchen der göttlichen und der weltlichen Reue ausf 
lich darlegen wollten, wie Dr. C. F. W. Walther in! 
XI. Theſe feines Buches „Geſetz und Evangelium“ es getan, 
Wir wollen nur hervorkehren, daß eine natürliche Reue — 
wie man fie auch genannt hat, eine Galgenreue — keine gut 
Traurigkeit iſt, die zur Seligkeit führt. Bei einer ſolchen 
denkt der Betreffende gar nicht an Gott. Es ſtimmt ihn 
traurig, daß er mit feinen Sünden Gott beleidigt hat, for 
nur, daß er ſich in Unglück geſtürzt — etwa, daß er durch 
Sündenleben ſeine Geſundheit geſchädigt hat oder wegen 
groben Vergehens zu einer langen Haft oder gar zur To 
ſtrafe verurteilt worden iſt. Nicht das tut ihm leid, da 
geſündigt, ſondern daß man ihn feſtgenommen und ih 
wohlverdiente Strafe zudiktiert hat. Eine ſolche Trau 
wirkt nicht eine Reue zur Seligkeit, ſondern den Tod. 
göttliche Traurigkeit hingegen iſt eine Traurigkeit oder W 
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ott ſelbſt in einem Menſchen wirkt. Der Menſch ſelbſt kann 
icht tun. Er iſt ja von Natur zu allem Guten untüchtig. 
ſehr er ſich auch abmühen mag, ja ſelbſt wenn er Tränen⸗ 
ne bergießen könnte, fo könnte er nicht zur göttlichen Reue 
ngen. Die muß von Gott kommen. Manchmal allerdings 
t Gott einen Sünder durch Unglück oder Krankheit recht 
be, wie zum Beiſpiel den Saulus von Tarſus auf der 
naskusſtraße, als er ihn mit Blindheit ſchlug. Gott ſchlägt 
eilen mit dem Hammer des Geſetzes drein und zeigt einem 
wer, wie ſchändlich er ſich gegen den heiligen und gerechten, 
auch gütigen und wohltätigen Gott betragen hat. Er führt 
ſein ganzes nacktes Sündenelend vor die Seele. Er läßt 
die Schrecken der Hölle ſchmecken, die er aus ſich ſelbſt nicht 
erden kann. Aber dann kommt er auch mit dem Evangelium, 
frohen Botſchaft von ſeiner Gnade in Chriſto Jeſu, bietet 
Gnade und Vergebung an und ladet ihn ein, zuzugreifen 
feſtzuhalten und ſo der Gnade teilhaftig zu werden. Ohne 
Gnadenmittel gibt es keine göttliche Reue oder Traurigkeit. 
Wenn ein Chriſt zum Tiſch des Herrn geht, ſo ſoll auch er, 
mmer auch zeitlebens ein Chriſt geweſen iſt, jedesmal von 
zen bekennen, daß er wider Gott geſündigt, ihn oft und 
beleidigt, ihm Gutes mit Böſem vergolten hat und des⸗ 
en aus ſich ſelbſt gänzlich unwürdig iſt, an der Gnaden⸗ 
zu erſcheinen. In feiner durch den Heiligen Geiſt gewirkten 
enntnis ſtimmt er dann der nächſten Frage und Antwort 
hers von Herzen zu: 


4. Was haſt du mit deinen Sünden bei Gott verdient? 
Seinen Zorn und Ungnade, zeitlichen Tod und ewige 
Verdammnis. 

Auch dieſes Bekenntnis iſt durchaus ſchriftgemäß. Einſt 
e der Herr Jeſus zu feinen Jüngern (Luk. 17,10): „Wenn 
alles getan habt, was euch befohlen iſt, ſo ſprechet: „Wir ſind 
tüße Knechte, wir haben getan, was wir zu tun ſchuldig 
:en.‘” Der wahre Chriſt kniet deshalb beim Abendmahls⸗ 
g in aller Aufrichtigkeit des Herzens vor ſeinem Gott nieder 

beichtet: „Ich armer, elender, ſündhafter Menſch bekenne 
alle meine Sünde und Miſſetat, damit ich dich jemals erzürnet 
) deine Strafe zeitlich und ewiglich wohl verdienet habe.“ 

Aber auch damit iſt es noch nicht getan. Reue allein, 
urigkeit allein, obwohl durch den Geiſt Gottes gewirkt, führt 
nicht zur Vergebung und Seligkeit. Jeſus ſagte nicht nur: 
t Buße“, ſondern fügte noch hinzu: „und glaubet an das 
ngelium!“ (Mark. 1,15.) „Ohne Glauben iſt's unmög— 
„Gott gefallen“ (Hebr. 11, 6). O. E. S. 
(Fortſetzung folgt) 


Selig find die Toten ... von nun an 


Bei dem Abſcheiden unſerer Lieben kommt wohl auch uns 
iſten die Frage in den Sinn: „Wie geſtaltet ſich das Leben 
abgeſchiedenen Gläubigen nach dem Tode und vor dem großen 
ferſtehungstag beim Weltgericht?“ 

Wir ſtellen dieſe Frage allerdings nicht aus Vorwitz oder 
ſchlicher Neugierde. Gottes liebe Kinder wollen ja nicht 
en, was ihnen Gott nicht in ſeinem vom Heiligen Geiſt 
gegebenen Wort offenbart hat. Sie werfen auch an dieſem 
met ihre Sorge auf den Herrn, der für fie und ihre lieben 
rſtorbenen väterlich ſorgt. Aber doch wollen wir auch alles 
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wiſſen, was Gottes Wort uns über den Zuſtand der Seele 
zwiſchen dem Tod und der Auferſtehung der Toten am Jüngſten 
Tage ſagt. Wir wollen hier nicht auf alle Punkte eingehen, die 
hierbei in Betracht kommen, ſondern nur das Hauptſächliche 
betonen. 

Kein Seelenſchlaf 

Da möchten wir zunächſt betonen, daß es keinen ſoge— 
nannten Seelenſchlaf gibt, wie ſchwärmeriſche Sekten dies 
behauptet haben. So lehren zum Beiſpiel die Siebenten-Tags⸗ 
Adventiſten eine Sterblichkeit der Seele oder einen Seelenſchlaf, 
gerade als ob mit dem Leibe auch die Seele ſtürbe. Die ſtrengen 
Verteidiger des Seelenſchlafs find als „Seelenſchläfer“ (soul- 
sleepers) bekannt. Eine ähnliche Irrlehre predigen auch die 
Ruſſelliten, die jetzt als Jehovah's Witnesses bekannt ſind. So 
lehrte ſchon der Irrlehrer Ruſſell, die Seele ſei nicht unſterblich; 
für die Gottloſen gäbe es daher keine ewige Höllenqual. Unter⸗ 
werfen ſie ſich nicht dem Herrn, ſo werden ſie vernichtet, wenn 
der Herr zur Aufrichtung ſeines Tauſendjährigen Reiches kommt. 
Von einem ſolchen Seelenſchlaf, wie ihn dieſe Sekten lehren, 
weiß die Schrift nichts. 

Irrige Lutheraner haben ſich für ihre Lehre von einem 
Seelenſchlaf auf Luther berufen. Aber hat auch Luther in 
Anbetracht der Tatſache, daß die Schrift von den verſtorbenen 
Gläubigen als von den im Herrn Entſchlafenen redet (1 Kor. 
15, 18; 1 Theſſ. 4, 14), die Ruhe der entſchlafenen Kinder 
Gottes in Chriſto, beſonders gegen das erdichtete römiſche Feg⸗ 
feuer, hervorgehoben, ſo hat er doch hierüber ganz anders gelehrt 
als die Sekten. Er ſchreibt zum Beiſpiel: „Es iſt die göttliche 
Wahrheit, daß Abraham [nach dem Tode] mit Gott lebt, ihm 
dient und auch mit ihm regiert. Was aber das für ein Leben 
ſei, ob ex ſchlafe oder wache, das iſt eine andere Frage. Wie 
die Seele ruhe, ſollen wir nicht wiſſen; es iſt aber gewiß, daß 
ſie lebt“ (St. L. Ausgabe II, 216). Mit dieſen Worten weiſt 
Luther den Seelenſchlaf im Sinne der Sekten ab. 


Die Schrift verweiſt die Gläubigen vor allem 
auf ihre Auferſtehung 

Redet Luther im obigen Zitat nicht ſo klar und ſcharf, wie 
ex es gewöhnlich tut, jo rührt das daher, daß die Schrift uns 
wenig Genaueres über die Seele nach ihrer Trennung vom 
Leibe durch den Tod offenbart. Sie verweiſt die Gläubigen 
vox allem auf die Seligkeit der auferſtandenen Gläubigen am 
Jüngſten Tag und tröſtet ſie mit ihrer himmliſchen Verklärung 
nach Leib und Seele, die dann eintreten wird. Das tut zum 
Beiſpiel auf ganz herrliche Weiſe der Apoſtel Paulus 1 Kor. 15, 
12— 57, wie dies uns allen bekannt iſt. Ja, Paulus rühmt es 
an den Korinthern, daß, nachdem fie gläubig geworden waren, 
ſie nur auf die Offenbarung unſers Herrn Jeſu Chriſti, alſo 
auf den Jüngſten Tag mit ſeiner wunderbaren Verklärung der 
Kinder Gottes, warteten (1 Kor. 1, 7). Ganz tröſtlich iſt dieſe 
Chriſtenhoffnung auf die Herrlichkeit der Gläubigen am Jüng⸗ 
ſten Tage auch im Philipperbrief zum Ausdruck gebracht, wo 
Paulus unter anderm ſchreibt: „Wir warten des Heilandes 
Jeſu Chriſti, des Herrn, welcher unſern nichtigen Leib ver— 
klären wird“ (Phil. 3, 20. 21; vgl. auch Kol. 3, 4; 1 Theſſ. 
4, 13 ff.; 2 Tim. 4, 7. 8; Tit. 2, 13). Chriſten fürchten ſich daher 
nicht, wenn ſie an das zweite Kommen des Herrn in Herrlich— 
keit denken, ſondern ſie freuen ſich darauf. Auch die Zeichen der 
Zeit, fo greulich ſie auch an ſich ſein mögen, verſetzen gläubige 
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Chriſten nicht in Furcht, ſondern ſagen ihnen, daß der Sommer 
der ewigen Freudenzeit nahe iſt (Matth. 24, 32. 33; Luk. 
21,28). Dieſe Erinnerung an die wunderbare Verklärung der 
Gläubigen am Jüngſten Tag tut uns Chriſten immer wieder 
not, weil ſich auch unſer Fleiſch wegen der ihm anklebenden 
Sünde vor dem Jüngſten Gericht noch immer fürchten will. Als 
Kind Gottes nach dem neuen Menſchen ſpricht der Chriſt nur 
immer: „Amen, ja komm, Herr Jeſu!“ (Offenb. 22, 20.) 


Die troſtreiche Schriftlehre von der Seligkeit der Seele 
nach dem Tod 

Aber auch über den Zwiſchenzuſtand der Seele nach dem 
Tode und vor der Auferſtehung lehrt uns die Schrift nur Troſt⸗ 
reiches, wenn ſie auch nichts Genaueres hierüber ſagt. 

Schon gleich die herrliche Stelle, aus der wir einige Worte 
als Überſchrift dieſes Artikels gewählt haben, gibt den Trauern⸗ 
den am Grabe ihrer Lieben unendlichen Troſt. Da ſpricht der 
Apoſtel Johannes die ihm vom Heiligen Geiſt eingegebenen 
Worte aus: „Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben 
von nun an. Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer 
Arbeit; denn ihre Werke folgen ihnen nach.“ (Offenb. 14, 18.) 
Die Worte „Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben“, 
müſſen uns, die wir am Grabe unſerer Lieben Leid tragen, 
mächtig tröſten. Es iſt genug, daß wir ſie ſelig wiſſen; und ſie 
ſind ſelig, weil ſie beim Herrn find, nachdem fie im Herrn ent⸗ 
ſchlafen ſind. Das iſt für uns genug, wenn wir auch nicht genau 
wiſſen, wie fie beim Herrn find. Beſonderen Troſt bereiten 
uns auch die Worte „von nun an“, die nichts anderes beſagen 
als daß ſie gleich nach ihrem Tode im Herrn ſelig ſind. Sie 
brauchen nicht erſt durch ein Fegfeuer zu gehen, wie der Anti- 
chriſt in Rom dies lehrt, ſondern ſind alsbald ſelig. Auch die 
letzten Worte ſind voller Troſt: „Ihre Werke folgen ihnen nach“; 
denn dieſe Worte lehren nichts anderes, als daß der Herr ihnen 
ſchon gleich nach dem Tode einen herrlichen Gnadenlohn verleiht. 

Wie Johannes, ſo redet auch Paulus. Er ſchreibt: „Wir 
ſind aber getroſt und haben vielmehr Luſt, außer dem Leibe zu 
wallen und daheim zu ſein bei dem Herrn“ (2 Kor. 5, 8). Was 
der Apoſtel hier ausſpricht, iſt, daß er, wenn er ſtirbt, daheim 
iſt bei dem Herrn. Er, der Apoſtel, iſt daheim beim Herrn; 
allerdings, vor der Auferſtehung nur der Seele nach; aber er 
iſt doch daheim, in der ſeligen Gemeinſchaft mit Jeſu. Und was 
von Paulus gilt, gilt von allen Gläubigen, die nach dem Tode 
daheim ſind bei dem Herrn. Gerade auch in dieſem „daheim“ 
liegt ein ſo ganz wunderbarer Troſt für uns Chriſten. Sterben 
wir, ſo ſind wir daheim! 

Denſelben Troſt bringt Paulus zum Ausdruck in ſeinem 
herrlichen Philipperbrief. Da ſchreibt er: „Ich habe Luft, abzu— 
ſcheiden und bei Chriſto zu fein, welches auch viel beſſer wäre“ 

(Phil. 1, 23). Paulus ſpricht hier die gewiſſe Hoffnung aus, 
daß er beim Herrn, bei Chriſto, ſein wird, wenn er abſcheidet. 
Iſt er aber bei Chriſto, ſo iſt er auch in der Seligkeit, der 
ewigen Herrlichkeit. Von dieſem Standpunkt aus verſtehen wir 
auch ſo recht ſein tröſtliches Wort: „Chriſtus iſt mein Leben, und 
Sterben iſt mein Gewinn“ (Phil. 1, 21). Bei Chriſto zu ſein 
iſt fürwahr Gewinn! 


Was ſagt Jeſus ſelbſt? 


Aber nun müſſen wir unſern lieben Heiland ſelbſt zum 
Worte kommen laſſen. Zu dem bußfertigen Schächer ſprach der 
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ſterbende Heiland: „Wahrlich, ich ſage dir: Heute wirſt du 
mir im Paradieſe ſein“ (Luk. 23,43). Könnte wohl e 
Klareres über den Zuſtand der Gläubigen nach dem Tode 9 | 
werden? Der Schächer, der fich eben an Chriſtum um 
und Troſt gewandt hat, der iſt nach dem Tode nicht tot, fon 
lebt, ſpricht, ſingt und jubiliert, denn er iſt mit Chriſt 
Paradies, dem Ort der Seligen. Anders können wir dieſe U 
nicht auslegen. Und dieſe Worte galten nicht nur etwa 
Schächer, wie dies der Antichriſt zu Rom auslegt, ſonder 
ſind jedem gläubigen Chriſten vermeint; ſie gelten dir un 
die wir an Chriſtum glauben. 


Hierher gehört auch das gläubige Gebet des fer 
Stephanus: „Herr Jeſu, nimm meinen Geiſt auf!“ (2 
7,58.) Stephanus erliegt den Steinen ſeiner Feinde, fü 
er noch ſterbend betet: „Herr, behalte ihnen dieſe Sünde ni 
(V. 59.) Nach dieſem Gebet entſchläft er, doch nur dem | 
aber nicht ſeiner Seele nach, die bei ſeinem Abſcheiden von © 
aufgenommen wird. Im Lichte dieſes Scheidegebets verf 
wir ſo recht das altteſtamentliche Troſteswort: „Der Gere 
Seelen find in Gottes Hand, und keine Qual riihret fiel 
(Weish. 3, 1). Dies Buch gehört allerdings nicht zu den kaß 
ſchen Büchern des Alten Teſtaments, aber es ſpricht doch 
Wahrheit aus, die ſich immer wieder im Alten Teſtament ff 

Das hören wir auch aus dem Mund unſers Heilandes 
Sohnes Gottes, von dem uns der Vater ſelbſt vom Hi 
gelehrt hat: „Den ſollt ihr hören!“ (Matth. 17, 5.) Unte 
Juden gab es zwei Sekten, nämlich die Phariſäer un 
Sadduzäer. Die Phariſäer verwarfen Chriſtum, weil fie | 
eigene Werke ſelig werden wollten; die Sadduzäer waren, 
man heute Moderniſten oder Liberale nennt, nämlich gän 
Verächter des Wortes Gottes und freche Spötter. Aber 
ſagte Chriſtus dieſen ſeinen Feinden? Als die Sadduzäer, 
die Auferſtehung der Toten leugneten, die noch von den P 
ſäern geglaubt wurde, ihn verſuchten und zum Spott 
wollten, machte ex fie zuſchanden, indem er aus den So 
worten: „Ich bin der Gott Abrahams und der Gott 
und der Gott Jakobs“ (2 Moſ. 3, 6) bewies, daß es ein 
nach dem Tode gibt. Denn, ſo fügt er hinzu: „Gott ab 
nicht ein Gott der Toten, ſondern der Lebendigen“ (N 
22, 32). Und dieſes Argument Jeſu machte Eindruck a 
Volk, denn wir leſen von ihm: „Und da ſolches das Volk 
entſatzten fie ſich über feine Lehre“ (V. 33). Damit nah 
Volk die Lehre Jeſu über das Leben nach dem Tode un 
Auferſtehung an. 

Unſer Sterbegebet 

Sind die Toten, die im Herrn entſchlafen find, ſelig, 
natürlich die Gottloſen, die ohne Chriſtum ſterben, auf 
unſelig, ſobald ſie ſterben. Das lehrt uns die Schrift 
klar: „Es iſt den Menſchen geſetzt, einmal zu fterben, d 
aber das Gericht“ (Hebr. 9, 27). Das iſt Warnung € 
„Wenn der gottloſe Menſch ſtirbt, iſt Hoffnung verl 
(Spr. 11,7). Dasſelbe lehrt uns auch das Gleichnis 
reichen Mann, denn war der gläubige Lazarus ſogleich 
dem Tode im Himmel, fo war der reiche, gottloſe Mann fe 
nach dem Tode in der Hölle. Das erfordert der Gegenf 
dieſen Worten Jeſu. (Vgl. Luk. 16, 19— 29.) 


Der reiche Mann bekümmerte ſich nicht um den Tod, 
er hatte ſozuſagen feinen Himmel auf Erden. Ernſte El 


„die nach dem Fleiſch auch noch immer Furcht vor dem 
haben, bekümmern ſich gar ſehr um ihr Ende. Uns fragte 
Jahren, als wir noch im Pfarramt ſtanden, ein erkenntnis⸗ 
er Chriſt: „Was ſoll ich beten, wenn ich ſterben muß?“ 
wieſen ihn auf das bekannte Sterbegebet Jeſu am Kreuz 
aber er meinte, das könnte nur von Jeſu gelten, nicht von 
n fo großen Sünder, als er es war. Wir verwieſen ihn 
auf das Sterbegebet des heiligen Stephanus, und deſſen 
er ſich getröſtet und iſt endlich ſelig heimgegangen mit den 
ten auf ſeinen Lippen: „Herr Jeſu, nimm meinen Geiſt 
( Apoſt. 7, 58.) Fürwahr, ein herrliches Sterbegebet! 
Luther ſtarb nach der überlieferung mit dem Sterbegebet 
ſeinen Lippen: „In deine Hände befehle ich meinen Geiſt; 
aſt mich erlöſet, Herr, du treuer Gott“ (Pſ. 31,6). Wer fo 
„der ſtirbt wohl. Der fragt auch nicht länger: „Was wird 
meiner Seele, wenn ich ſterbe?“ Nein, der weiß, daß, 
n er ſtirbt, er daheim iſt bei Chriſto. Und das genügt ihm. 
Einer unſerer Kirchenlehrer erinnert mit Recht daran, daß 
uns nicht ſowohl darum bekümmern ſollten, wie wir nach 
Tode beſchaffen fein werden, ſondern nur darum, daß wir 
im Herrn einſchlafen. Das übrige überlaſſen wir unſerm 
m Heiland, der für uns fein Herzblut vergoſſen hat, um 
ſelig zu machen. S. M 


Diſtriktsverſammlungen 


Der Südöſtliche Diſtrikt 


Der Südöſtliche Diſtrikt hielt feine 13. Verſammlung vom 
is 8. Mai in der Immanuelskirche in Baltimore, Md., ab. 
127 Gemeinden des Diſtrikts waren durch 87 Paſtoren, 
ehrer, 72 Laiendelegaten und 30 amtliche Gäſte vertreten. 
Der Vertreter Präſes Dr. John W. Behnkens war Dr. Wal⸗ 
F. Lichtſinn von Hammond, Ind. Derſelbe gab einen Über⸗ 
über das weitverzweigte Werk der Synode in allen Teilen 
[Welt. Das Referat wurde von Dr. J. J. Pelikan von Chicago 
ö fert. Sein Thema war „Luthers Lehre vom heiligen Abend- 
Bi“. 
Die Eröffnungsworte Diſtriktspräſes Wm. H. Kohns gaben 
Ton dieſer Verſammlung an. Er ſagte: „Kühnheit iſt das 
zte Erfordernis unſerer Zeit. Wir müſſen die kühnen Ziele 
ichen, die wir uns geſtellt haben, aber wir können das nur 
wenn wir Gott die Gelegenheit geben, durch uns zu wirken.“ 
Einer der Höhepunkte dieſer Verſammlung war der Bericht 
Behörde für chriſtliche Haushalterſchaft, in welchem gemeldet 
de, daß mehr als 83 Prozent der Gemeinden im Diſtrikt 
menden Herbſt an dem gemeinſamen Haushalterſchaftspro⸗ 
Anm teilnehmen werden, welches von allen Gemeinden des 
rikts ausgeführt werden ſoll. Wenn alle ſich treulich daran 
iligen, dann wird es möglich fein, neue Miſſionsarbeit in 
fünf Staaten, über welche ſich der Südöſtliche Diſtrikt er⸗ 
„in Angriff zu nehmen. 
Ein beſonders wichtiger Beſchluß, den der Diſtrikt gefaßt 
war dieſer, die Synode zu bitten, eine Vorbereitungsanſtalt 
üdöſtlichen Teil unſers Landes einzurichten. Ferner wurde 
hloſſen, zu bitten, daß die Unterſuchung in bezug auf die 
der im Penſionsfonds und ſonſtigen Anlagen der Synode 
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weitergeführt werde, ob dieſelben nicht der Kirchbaukaſſe verfüg⸗ 
bar gemacht werden können. 

Ein dritter Beſchluß lautete dahin, die Synodalkonferenz 
zu bitten, eine Unterſuchung anzuſtellen, ob die theologiſche 
Schule in Greensboro, N. C., nicht nach einem unſerer gegen- 
wärtigen theologiſchen Seminare verlegt werden könne. 

Zwei neue Gemeinden und zwei Lehreramtskandidaten 
wurden zuſammen mit neun Predigtamtskandidaten in den 
Synodalverband aufgenommen. Charles S. Müller 


Der Süd⸗California⸗Diſtrikt 

Die 20. Verſammlung des Süd⸗-⸗California⸗Diſtrikts fand 
vom 13. bis 18. April im prächtigen, am Ozean gelegenen 
MiramasHotel in Santa Barbara ſtatt und wurde mit einem 
Abendgottesdienſt in der Feſthalle des Verſammlungsorts feier⸗ 
lich eröffnet. 

Dr. John W. Behnken, unſer Allgemeiner Präſes, legte 
ſeiner glaubenſtärkenden Wortverkündigung Joh. 20, 23 zu⸗ 
grunde. Ex wies hin auf die gewaltige Bedeutung der Aufer- 
ſtehung Chriſti für die Erlöfung der ſündigen Menſchheit, für 
den Bau ſeiner Kirche auf Erden, für die heilige Verpflichtung 
ſeiner Diener und Gläubigen, furchtloſe Zeugen und Bekenner 
des herrlichen Evangeliums von Chriſto zu werden und auf 
dieſe Weiſe mitzuhelfen, daß der friedloſen Welt der wahre 
Oſterfriede gebracht werde. Diſtriktspräſes Victor L. Behnken 
diente als Liturg. 

Am Montagmorgen verſammelten ſich die Delegaten und 
Gäſte in der Erſten Methodiſtenkirche der Stadt, bei welcher 
Gelegenheit P. Clarence Bopp die Beichtrede hielt. P. Victor W. 
Neemeyer, Seelſorger der Emmanuelsgemeinde in Santa Bar 
bara, ſowie die PP. E. Atrops und L. Speckman dienten am 
Tiſch des Herrn. 335 Perſonen nahmen am heiligen Abend— 
mahl teil. 

In der Nachmittagsſitzung begrüßten der Bürgermeiſter 
der Stadt, Herr Floyd Bohnett, und der Vertreter der Geſchäfts⸗ 
leute, Herr Duncan Medougell, die Verſammlung, deren gute 
Wünſche vom Vorſitzenden mit Dank entgegengenommen wurden. 


In ſeiner Eröffnungsrede wies Präſes Behnken darauf 
hin, daß das diesjährige Leitwort der Verſammlung, „Wir alle 
ſind Zeugen“ (Apoſt. 2, 32), der gewaltigen Predigt Petri am 
erſten Pfingſttag entnommen wurde. Und er gab ſich der Hoff— 
nung hin, daß dieſer von Gott gewirkte Zeugengeiſt mehr und 
mehr die ganze chriſtliche Kirche durchdringen möge. 

Von beſonderem Intereſſe war das Referat Prof. Mark 
Steeges vom Concordia-Seminar in Springfield, Ill., über das 
Thema „Die Predigt im chriſtlichen Gottesdienſt“. Auch hielt 
Dr. Warren Schmidt, Profeſſor der Univerſität von California 
in Los Angeles und Glied unſerer Synode, einen Vortrag über 
„Gruppendynamik (Group Dynamics) in der Gemeinde“, der 
lebhaft beſprochen wurde. Beide Darbietungen waren lehrreich 
und inhaltsvoll und wurden mit Dank entgegengenommen. 

Dr. John Behnken berichtete über ſeine Inſpektionsreiſen 
im Orient, wo er unſere Miſſionsgemeinden in Japan, Korea, 
Auſtralien und Hawai beſucht hat. Überall hat er das Feld weiß 
zur Ernte gefunden, leider aber auch einen Mangel an Arbei⸗ 
tern. Er bemerkte: „Die chriſtlichen Miſſionsarbeiter gewinnen 
durch Gottes Gnade im Jahr zwei Millionen Menſchen aus dem 
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dunklen Heidentum, die Heiden aber 20 Millionen zu ihrem 
Götzendienſt.“ 

Auf Europa hinweiſend, berichtete Präſes Behnken ferner, 
daß die Synode drei Freikirchen in Deutſchland (100,000 Ge— 
meindeglieder) mit Hilfsgeldern unterſtützt. Dieſelbe finanzielle 
Hilfe wird auch der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche in England 
zuteil. 

Im Hinblick auf unſer Arbeitsfeld in dieſem Lande betonte 
der Redner: „Unfere kirchliche Arbeit darf nicht ſtilleſtehn, ſon⸗ 
dern muß eine noch größere, aggreſſivere Tätigkeit entfalten; 
die Kirche Chriſti muß weiter gepflanzt und gebaut werden — 
wir ſind es der unkirchlichen, chriſtusloſen Welt ſchuldig — Gott 
will es. Unſere Synode hat 1,200 Miſſionsſtationen in Amerika; 
in jedem Jahr werden 120 neue Miſſionsgemeinden gegründet.“ 
Die ſchlichte, aber packende Redeweiſe des ehrwürdigen Präſes 
fand lebhaften Widerhall in den Herzen aller Zuhörer. Was fie 
von dieſem demütigen Zeugen Chriſti gehört haben, wird ihnen 
unvergeßlich bleiben. 

Sehr lehrreich war auch ein Lichtbildervortrag von P. A. G. 
Webbeking, dem Miſſionsdirektor des Diſtrikts. Er führte aus: 
en haben 154 Gemeinden in unſerm Diſtrikt, von denen 

> (35 Prozent) mit ſynodalen Hilfsgeldern unterſtützt werden 
müſſen Neun neue Felder wurden eröffnet. Die Miſſions⸗ 
aufgabe zur Gründung von neuen Gemeinden iſt ſehr dringend. 
Wenn nur die nötige Mittel vorhanden wären! Sachverſtändige 
haben berechnet, daß die Einwohnerzahl in zehn counties in 
Süd⸗California bis zum Jahre 1965 ſich auf über zehn Mil- 
lionen erhöhen wird. 

Eine große Anzahl von Berichten über die Arbeit des 
Diſtrikts wurde entgegengenommen. So wurde berichtet: Der 
Diſtrikt hat 54 Gemeindeſchulen mit einer Schülerzahl von 
6,137, die von 206 Lehrern und Lehrerinnen unterrichtet werden. 
Die Walter Maier⸗-Hochſchule in Los Angeles hat 475 Schüler 
— über 100 mehr als im Vorjahre. Der Diſtrikt hat 41,000 
Abendmahlsglieder — 3,000 mehr als im Vorjahre — 146 Ge⸗ 
meinden und Predigtplätze. 

Diſtriktskaſſierer W. W. Götz wies auf eine Geſamt⸗ 
einnahme von $434,000 hin für die letzten 12 Monate — eine 
Mehreinnahme von über 7,000 Dollar im Vergleich mit letz— 
tem Jahr. 

Andere Berichte betrafen unſere ſynodale Miſſionsbehörde, 
innere Miſſion, Hoſpitalarbeit, Altenheime, Erziehung, unſere 
Arbeit unter den Studenten, Evangeliſation, Sonntagsſchulen, 
das Concordia-Verlagshaus, Penſion für Paſtoren und Lehrer, 


chriſtliche Haushalterſchaft, die Valparaiſo-Univerſität, N 


die Lutheriſche Stunde, die Miſſionsliga Lutheriſcher Fre 
die Lutheriſche Laienliga, die kirchliche Betreuung Neuen) 
wanderter von Europa in deutſcher Sprache (Arbeit des u 
zeichneten) uſw. 

Endlich fanden auch die Wahlen der Delegaten — Bafl 
und Laien — für die Verſammlung der Allgemeinen Synod 
Jahre 1959 in San Francisco ftatt. 

Die Morgen- und Abendandachten waren wohl vorbei 
und brachten den Teilnehmern die ſo nötige Seelenſpeiſe. 
erfreuten uns die muſikaliſchen Darbietungen der eingg 
Chöre. 

Zur Erholung der Delegaten wurde am Dienstag 
mittag eine Autofahrt zur Beſichtung von hiſtoriſchen, Wa 
und bei Santa Barbara veranſtaltet. 


Heinrich A. Teahaus 


Der Texas⸗Diſtrikt 

Die 36. Verſammlung des Texas-⸗Diſtrikts fand i 
Woche nach Oſtern im Concordia-College in Auſtin 
152 Laiendelegaten und 162 Paſtoren nebſt 244 berate 
Gliedern und 13 Gäſten hatten ſich eingeſtellt. 

Im Eröffnungsgottesdienſt, in welchem auch das he 
Abendmahl für Paſtoren, Lehrer und Delegaten gefeiert wi 
hielt Dr. J. W. Behnken, Präſes der Synode, die Predigt 
redete über die große Bedeutung der Erſcheinungen des a 
ſtandenen Heilandes. Er forderte ſeine Zuhörer auf, übe 
Freude und den Frieden zu frohlocken, der ihnen zuteil gewo 
iſt durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti, und ſich deshalb ! 
ihrer Aufgabe zu widmen, dieſe Freude und dieſen Fri 
ihren Mitmenſchen zu bringen. 

In ſeiner Eröffnungsrede, welcher Matth. 28, 19. 20 
grunde gelegt war, betonte Präſes Roland Wiederänders 
Motto der Verſammlung: „Lehret mein Wort! Lehret 
Heiden!“ Lehret Männer, Frauen und Kinder überall, 
zu halten, was ich euch befohlen habe. Dies iſt der große Re 
befehl des Auferſtandenen an unſern Diſtrikt. 

Dr. J. W. Behnken ſtattete den üblichen Bericht ab 
das Werk der Synode im vergangenen Triennium. Unter 


derm wies er darauf hin, daß die chriſtliche Kirche alljäh 
um ein oder zwei Millionen Glieder wächſt, aber daß die 
hänger der nichtchriſtlichen Religionen um 20 oder 25 Milli) 
Obwohl alſo die Kirche immer qu 


Glieder jährlich wachſen. 


Das Concordia-College in Auſtin, Tex., wo gleich nach Oſtern die 36. Verſammlung des Texas⸗Diſtrikts tagte 
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„ jo wird fie im Vergleich mit Heiden und Ungläubigen 
er kleiner. 

Dr. Arthur C. Repp, derzeitiger Präſes des Concordia— 
ſinars in St. Louis, lieferte das Referat über das Thema: 
\ hret die Jugend das Wort.“ Die Bedürfniſſe der Jugend, 
= er, beſtimmen die Aufgabe der Kirche. Die Kirche muß 
Mer Jugend annehmen, wie und wo ſie iſt, und ihr behilflich 
ihre Bedürfniſſe, inſonderheit ihre geiſtlichen Bedürfniſſe 
efriedigen. 

Zwölf Gemeinden wurden in den Synodalverband aufge— 
| men, ebenſo elf Predigtamtskandidaten und ſieben Lehrer. 
Zahl der Gemeinden und Predigtſtationen im Texas⸗ 
rikt beläuft ſich nun auf 252, von denen 82 Gemeindeſchulen 
299 Lehrern unterhalten. Die Zahl der Abendmahlsglieder 
iſtrikt betrug zu Beginn dieſes Jahres 44,971, die der 
ften Glieder 69,157. 

Im Lauf der Verſammlung wurden eine Anzahl wichtige 
lüſſe gefaßt. Im Jahre 1959 ſoll ein Studentenpaſtor für 
ſton und Umgegend berufen werden und 1960 ein weiterer 
College Station und Umgegend. Dem Welthilfswerk und 
Wheat Ridge-Stift ſoll bedeutende Unterſtützung gewährt 
den. Man beſchloß auch, beſondere Zeiten anzuberaumen, 
Studenten für unſere höheren Lehranſtalten zu werben und 
hne auszuarbeiten, neuen Studenten Hilfe während ihrer 
dienzeit zu gewähren, um den Mangel an Paſtoren und 
ern in unſerer Kirche abzuhelfen. Erneuter Nachdruck wurde 
den Bau von Studentenkapellen im Staat Texas gelegt. 
Evangeliſationsprogramm (PTR) wird für drei Bezirke 
Diſtrikt geplant. Eine lebhafte Beſprechung fand ſtatt, als 
Vorſchlag gemacht wurde, daß von nun an der Diſtriktspräſes 
e volle Zeit dieſer Arbeit widmen ſolle. Es wurde beſchloſſen, 
e Sache auf der Diſtriktsſynode im Jahre 1960 wieder auf- 
ehmen. 

Von beſonderem Intereſſe war die Nachricht, daß das 

rerkollegium unſers Concordia-Seminars in St. Louis im 
at Juni unſerm langjährigen Miſſionsdirektor, P. W. H. 
pie, und unſerm Diſtriktspräſes, P. Roland Wiederänders, 
Ehrendoktortitel verleihen wolle. 

Dieſer Berichterſtatter war tief beeindruckt von dem ſicht— 
n Eifer der Leiter und Delegaten auf dieſer Synode, die 
eit waren, alles in ihrer Macht zu tun, um dem Herrn der 
che treulich, willig und nach Kräften zu dienen. 


Ü Harry G. Scholz 


Lob des heiligen Abendmahls 


Das heilige Abendmahl iſt das himmliſche Freudenmahl 
gläubigen Seelen auf Erden, das werte Liebesmahl, das 
tige Troſt⸗ und Erquickungsmahl, das heilige Gedächtnis- 
, das prächtige Hochzeitsmahl, das hohe Pfand ſeiner 
be, das Band unſerer Vereinigung, das Mittel unſerer 
einſchaft, das Gedächtnis ſeiner Wunder, die Verſicherung 
ers Heils, der Zehrpfennig und Vorgeſchmack des ewigen 
ens, der Engel Freude, der Teufel Schrecken, der bußfertigen 
nder Zuflucht, der Gläubigen Stärke und Befeſtigung, der 
übten Troſt, der Schwachen Kraft, der Bedrängten Freiheit, 
Armen Schutz, der Sterbenden Leben. Sceriber 


Dies und das 


Aus Dänemark wird berichtet, daß der Widerſtand gegen 
weibliche Paſtoren ſo gut wie verſchwunden ſei. Von den neun 
dänischen Biſchöfen lehne nur einer noch die Zulaſſung von 
Frauen zum Pfarramte ab, während die 514 Paſtoren, die 
bor zehn Jahren gegen die Ordination des erſten weiblichen 
Theologen in Dänemark proteſtierten, heute die von den Frauen 
im Pfarramt geleiſtete Arbeit voll anerkennen. (ERD). 

T Aus 14,828,541 Einwohnern des Staates New Pork 
find 5,910,929 kirchlos, 4,430,268 römiſch-katholiſch, 2,553,848 
jüdiſch und 1,933,496 proteſtantiſch. Somit machen die Prote-⸗ 
ſtanten etwa 13 Prozent der Geſamtbevölkerung aus. 

P. Werner Kuntz, Direktor der Welthilfebehörde unſerer 
Synode, iſt nach Europa und dem Mitteloſten gereiſt, um Ein- 
ſicht in die leiblichen Bedürfniſſe der dortigen Bevölkerungen 
zu nehmen. Er erinnert daran, daß unſere Regierung uns 
allerlei Lebensmittel umſonſt zur Verfügung ſtellt, ſolange wir 
die Verſandkoſten beſtreiten. Für jeden Dollar, der für dieſen 
Zweck beigetragen wird, können 300 Pfund Nahrungsmittel an 
Bedürftige verſandt werden. 

Wie letztes Jahr, jo hat auch in dieſem Jahr unſer 
Lehrerſeminar in River Foreſt von der United States Steel 
Foundation eine Bewilligung von 51,000 erhalten, die es für 
beliebige Zwecke verwenden darf. Die Aufſichtsbehörde des 
Seminars hat beſchloſſen, dies Geld für den Druck und die 
Verbreitung von Bulletins im Intereſſe der Erziehung zu 
verwenden. 


Herr und Frau Charles Gregg, Glieder der Pilgrim- 
Gemeinde in Indianapolis, Ind., haben der Gemeinde ein 
Grundſtück von zwei Acker für den Bau eines neuen Pfarr⸗ 
hauſes geſchenkt. 

Drei Hilfslehrer ſind am Schluß dieſes vergangenen 
Schuljahres aus dem Lehrerkollegium unſers St. Louiſer Semi⸗ 
nars ausgeſchieden, nämlich die Profeſſoren Robert Bergt, 
Horace Hummel und Arthur Strege. Profeſſor Bergt wird 
anfangs Juli als Hilfspaſtor an der Concordiagemeinde in 
Maplewood, Mo., eingeführt werden, während Profeſſor Strege 
eine neue Miſſion in Hazelwood, Mo., übernehmen wird. 
Profeſſor Hummel hat unſers Wiſſens noch keine Stelle an⸗ 
genommen. 

Der „Lutheraner“ hat aufmerkſame Leſer. P. Oscar 
Heilmann ſchreibt uns, daß ſeine St. Paulsgemeinde in Con⸗ 
cordia, Mo., in den 118 Jahren ihres Beſtehens nicht weniger 
als 127 Diener am Wort der Kirche geſchenkt hat, nämlich 
79 Paſtoren, 35 Lehrer und 13 Lehrerinnen, alſo doppelt ſo 
viele als die Dreieinigkeitsgemeinde in Freiſtatt, Wis. Ob es 
noch freigebigere Gemeinden in der Synode gibt? 

Miſſionar W. Holt von Hongkong ſtattete jüngſt unſerm 
Seminar einen Beſuch ab und berichtete auch in einer Morgen- 
andacht über den Fortgang unferer Arbeit in dieſer britiſchen 
Kolonie an der Grenze Rotchinas. Er meldete, daß ſich an die 
4,200 getaufte Seelen an 18 Predigtplätzen zu uns halten, 
daß 6,800 Kinder unſere Sonntagsſchulen und etwa 2,000 
Kinder unſere ſieben Gemeindeſchulen beſuchen. So ſchön ſich 
aber dieſe Zahlen anhören, ſo ſind ſie nur „ein Tropfen im 
Eimer“, wie man das oft ausdrückt. Hongkong iſt eine Mil⸗ 
lionenſtadt in welcher noch viel zu tun iſt. O. E. S. 
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ur Erinnerung an die Sinwe 
in Fort Wayne, Indiana, 


Vorderanſicht der geräumigen Turnhalle, in welcher der Weihgottesdienſt Links nach rechts: Die Synodalvizepräſides Herman Harms und Arn 
ſtattfand Grumm, die Diſtriktspräſides Ottomar Krüger und Hugo Kleiner, Sy 
pri ſes m W. Behnken, Dr. Paul L. Dannenfeldt und Dr. Mar 
Neeb, Pr ſes des Concordia Senior College, am Eingang zur Tur 


für den Einweihungsgottesdienſt 1 


Glieder der Fakultät nebſt einer Anzahl von Vertretern anderer Synodal⸗ Glieder der Behürde für höhere Erziehung und des Direktorium; 
anſtalten begeben ſich in akademiſcher Tracht zum Weihgottesdienſt Synode auf dem Wege zum Einweihungsgottesdienſt 


2 — 88 


N 


Dr. Martin J. Neeb, Pröſes des Senior College, vollzieht den Weihakt. Prof. Paul Bunjes von River Foreſt, Ill., der als Gaſtorgani 
Zu ſeiner Linken P. Hugo Kleiner, zur Rechten Dr. O. Krüger und Konzerten diente N W 


Präſes J. W. Behnlen 
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utherane a 9 


des Concordia Senior College 
Mai bis zum J. Juni 1058 


Dekan Herbert Bredemeier ſtellt den Architekten, Herrn Gero Saarinen, 
vor, der dann auch einige Worte an die Verſammlung richtete 


r Feſtredner bei der Einweihung war Synodalpräſes Dr. John W. 
hnken. „Unſere Lehranſtalten können nur dann ihren Zweck erfüllen, 
mn unſere Profeſſoren um den perſönlichen Glauben unſerer Studenten 
55 vom Heiligen Geiſte eingegebene Gotteswort beſorgt ſind“, ſagte er 
‚ter anderm 


e Feſtverſammlung bei der Einweihung des Senior College, von einer Der Studentenchor des Senior College, von Prof. Herbert Nüchterlein 
e in der Empore der Turnhalle aus geliehen. Schreiber dieſes und feine dirigiert, der eine Anzahl Geſänge zur Verſchönerung der Gottesdienſte 
ttin befinden ſich genau in der Mitte dieſes Bildes beitrug 


Ein Teil der Verſammlung, die ſich am Sonntagmorgen nach der Ein⸗ 


in B 5 i nd die ſchöne Waldung, die ſich auf der Weſt⸗ 5 
. 10 5 ! 0 weihung zu einem beſonderen Dankgottesdienſt einſtellte. 


te des Collegeplatzes hinzieht. Rechts, die Ecke der Turnhalle 
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Zur kirchlichen Chronik 


Soll das Arbeiten am Sonntag geſetzlich erlaubt werden? 
Dieſe Frage bewegt jetzt weite Kreiſe hierzulande. Juden wie 
auch einige Sekten, u. a. die Siebenten-Tags⸗Adventiſten, die 
mit den Juden den Sabbat feiern und daher das Arbeiten am 
Samstag einſtellen oder, falls ſie arbeiten, gegen ihre über⸗ 
zeugung handeln, fordern, daß der Sonntag zur Arbeit verwen⸗ 
det werden dürfe. Dies wird ihnen auch in vielen Staaten er⸗ 
laubt, falls die Arbeit nicht im Großen betrieben wird. 

In manchen Staaten, beſonders im Oſten, beſtehen aber 
alte Geſetze, die das Arbeiten am Sonntag verbieten. Dieſe 
Geſetze ſollen nun nach Wunſch einer Minorität abgeſchafft 
werden. Anderswo, wie im Staat Indiana, hat ſich eine Ver⸗ 
einigung gebildet, die den Wahlſpruch angenommen hat: „Man 
reſpektiere den Sonntag“ (Respect Sunday). Stellung gegen 
die Sonntagsarbeit wurde auch in Colorado genommen, wo 
größere Geſchäfte eine „Sieben-Tage-Woche“ befürworteten. 
Die Staatslegislatur in New York lehnte mit 85 gegen 61 Stim⸗ 
men den Vorſchlag ab, die Juden am Sonntag arbeiten zu 
laſſen, falls ſie am Samstag ihre Geſchäfte ſchließen würden. 

Im allgemeinen ſtemmt ſich beſonders die katholiſche Kirche 
gegen die Arbeit am Sonntag. Doch hat ein katholiſcher Advokat 
geurteilt: Im bürgerlichen Geſetz ſollte es nicht heißen: „Gedenke 
des Sabbattags, daß du ihn heiligeſt“ (2 Moſ. 20, 8). Für den 
Sonntag kommt in Betracht nur die Geſundheit, Sicherheit und 
Wohlfahrt des Volkes. 

Dieſem Urteil muß man zuſtimmen. Behält man aber im 
Auge, wie viel dem Volk mit einem öffentlichen Ruhetag und 
beſonders einem kirchlichen Feiertag gedient iſt, ſo wird man 
ſich nicht leicht den Sonntag, der nun einmal beſteht, nehmen 
laſſen. Wie in andern Dingen, ſo muß ſich die Minorität auch 
hier fügen. e 

„Unitarier, kommt heraus!“ So rief neulich ein unitari⸗ 
ſcher Paſtor ſeiner Gemeinde im Oſten des Landes zu. 

Die Unitarier leugnen bekanntlich alle chriſtlichen Lehren 
wie die Dreieinigkeit, die Gottheit Chriſti, feinen ſtellbertreten⸗ 
den Tod, ſeine Auferſtehung und was ſonſt noch bibliſch und 
chriſtlich iſt. Ihre Religion, wenn man ihren Unglauben ſo 
nennen will, kommt der bekannten Freimaurerreligion ſehr nahe, 
indem die Unitarier nur Werkgerechtigkeit lehren. 

Die Unitarier pflegten ſich bisher chriſtlich zu nennen, weil 
ſie noch Jeſu als Tugendvorbild nachfolgen wollten. So nannte 
ſich daher das unitariſche Blatt Christian Register, obwohl es 
nichts von der chriſtlichen Religion lehrte, ſondern fie verleug⸗ 
nete. Jetzt nennt ſich das Blatt The Unitarian Register. 

Der unitarifche Prediger ſagte nun ſeiner Gemeinde, die 
unitariſche Gemeinſchaft habe ſich vom Chriſtentum getrennt, 
habe aber vergeſſen, daß ſie getrennt ſei. Man könne Chriſto 
nicht länger als Vorbild folgen, denn man wiſſe nicht, welcher 
Lehre Jeſu man folgen ſolle, zum Beiſpiel entweder: Liebet eure 
Feinde, oder: Ich bin nicht gekommen, Frieden zu ſenden, fon- 
dern das Schwert. 

Nach der Darlegung dieſes Mannes bedürfe unſer Land 
der Unitarier, denn das Chriſtentum trage eine eklige Miene der 
Überlegenheit. 

Wir wollen nichts weiter über den Haß dieſes Mannes 
gegen das Chriſtentum ſagen. Doch eins iſt an ihm zu loben, 
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nämlich eine gewiſſe Ehrlichkeit. Bisher nannten ſich Unitar 
liberale Chriſten, obwohl fie in Wirklichkeit das Chriſtenti 
bekämpften. Das könnte man eine eklige Heuchelei nenne 
J. T. M. 
Wie Liberale urteilen. Im Northwestern Lutheran fin! | 
ſich die folgende Mitteilung: Prof. Reinhold Niebuhr vom Uni \ 
Theological Seminary in New Pork gilt gewöhnlich als « 
Barthianer, der ſich dem Liberalismus widerſetzt. Unter Lil 14 
ralismus verſteht man den Abfall vom chriſtlichen Glaub. I 
entweder ganz oder auch zum Teil. | 
Nun hat ſich Niebuhr in der Aprilnummer des Journ 
der Zentralkonferenz der amerikaniſchen Rabbiner über 
chriſtliche Miſſion fo geäußert, daß er ſich in ſeiner Ausſpra⸗ 
als kraſſen Liberalen bekannt gibt. Er ſagte etwa das Folgende 
Solche Miſſionsbemühungen ſeien nutzlos (futile). Ja, FU 
Bemühungen der Chriſten, Juden zu ihrem Glauben zu 
kehren, ſeien verkehrt (wrong). Chriſtentum und Judenti 
ſeien einander ſo ähnlich, daß ein Jude Gott leichter im Rahm 
ſeines eigenen religiöſen Erbteils finden könne, als wenn er s 
den Gefahren (hazards) einer Bekehrung ausſetzte. ö 
Das Blatt bemerkt dazu: „Wie kann jemand, der f 
einen chriſtlichen Theologen nennt, fo etwas jagen? Jed 
Chriſt weiß, daß ein Jude Gott nicht im Rahmen ſeines re 
giöſen Erbteils finden kann. Solche Juden verwerfen Jef | 
Chriſtum als ihren Heiland. Wahre Chriſten glauben, mi 
Jeſus geſagt hat: „Niemand kommt zum Vater denn duf 
mich“ (Joh. 14, 6). Daher kann ein Jude Gott nicht finde 
es ſei denn, er bricht mit feinem religiöſen Erbteil bez 
und wird ein Chriſt. 
Unter „jüdiſchem Erbteil“ wird hier das „jüdiſche El 
teil“ der ungläubigen Juden veritanden. Ein Bekenner 8 
wahren „jüdiſchen Erbteils“ glaubt an Chriſtum, wie Abrahd 
an ihn geglaubt hat. Niebuhr ift nach feiner Aussprache eben 
ungläubig wie der heutige unbekehrte Jude. J. T. M. 


Hin iſt hin. Als vor einiger Zeit jüdiſche Arbeiter in Fra 
am Mittelländiſchen Meer beim Bauen einer Straße Yusgt 
bungen machten, ſtießen ſie auf eine große und ſchöne Kirche 
ruine, deren Boden aus ganz wunderbaren Moſaikarbeite 
beſonders einem großen Kreuz, beſtand. 

Der jüdiſche Archäolog Moſhe Prausnitz, der ſeine A 
bildung in England genoſſen hat, urteilt, daß dieſe ſchöne chri 
liche Kirche wohl etwa im vierten Jahrhundert, vielleicht um d 
Jahr 350 nach Chriſto, errichtet worden ſei, weil im Jahre 4 
es den Chriſten verboten wurde, dem Kirchboden ein Krd 
einzufügen, damit nicht die Füße der Gottesdienſtbeſucher die 
heilige Symbol entweihen möchten. Nach feinem Urteil wur 
die Kirche im ſechſten Jahrhundert durch die Perſer zerſtört, 
damals in Syrien einbrachen und alles, was chriſtlich war, be 
nichteten. | 

„Hin iſt hin“, jagte Luther mit Beziehung auf das Eva 
gelium, das einſt in Afrika und Aſien weit verbreitet war. It 
heutzutage durch das heilige Land reift, ſieht mit Bedauern, . 
ſo viele alte chriſtliche Denkmäler entweder halb oder auch ga 
zerſtört find oder andere ſich in den Händen der Mohammedan 
befinden. 

Dieſe Länder haben einſt, wie Luther jagt, das Evangelii 
gehabt, aber doch nicht geſchätzt. So iſt es ihnen genommen we 
den, und heute regiert dort der Türke. Der ſich heute ra 


fi 
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sbreitende Unglaube gibt uns Chriſten viel zu befürchten. 
nnte nicht auch uns das Wort Gottes genommen werden? 
i halte, was du Haft, daß niemand deine Krone nehme!“ 
ffenb. 3, 11.) N All, 


Zum Thema des Pfarrermangels. Nach einer Mitteilung 
National Council of Churches findet ſich in den prote- 
intiſchen Gemeinſchaften unſers Landes ein Pfarrermangel 
n 25,000, wie hierüber der Lutheran berichtet. 

Und doch gibt es in unſerm Lande viele Paſtoren, die noch 
ſtig und für den Pfarrdienſt tüchtig find, die aber am Markt 
ſüßig ſtehen, weil fie niemand dingen will. Von dieſen find 
le nur etwas älter als fünfzig Jahre. Hat ein Paſtor das 
ufzigſte Jahr erreicht, jo will man ihn nicht mehr. Das dop- 
lte Unheil, das ſo angerichtet wird, beſteht darin, daß einerſeits 
le Gemeinden vakant find, andererſeits aber, daß tüchtige 
ſtoren aus ihrer Arbeit gehalten werden. Das Endreſultat 
dies, daß ſolche Paſtoren mit Penſion verſorgt werden müſſen. 
Wie in der Mitteilung geſagt wird, ſind es hauptſächlich 
ei Gründe, weshalb man ältere Paſtoren, und wohl auch 
Ihrer, nicht mehr will. Erſtens, man befürchtet, daß fie nicht 
ehr geſund genug ſeien. Zweitens, man befürchtet, daß ältere 
ſtoren nicht mehr leiſtungsfähig und wirkſam ſeien. Drittens, 
gan meint, ältere Paſtoren können nicht mehr recht unter den 
ngen Leuten arbeiten. 

Dieſe Gründe find aber im allgemeinen, wie der Schreiber 
rlegt, nichtig. Gerade oft jüngere Paſtoren brechen unter 
r Arbeit zuſammen, und ältere Paſtoren zeigen ſich oft ſehr 
iſtungsfähig, auch in der Arbeit an der Jugend. Was aber 
ne Gemeinde verliert, wenn fie keinen älteren Paſtor mehr 
ill, iſt die reife Erfahrung eines chriſtlichen Predigers und 
eelſorgers. J. T. M. 

| Paſtor Paul Mayerhoff — Apachenmiſſionar. Unter dieſer 
Perſchrift teilt das „Ev.⸗Luth. Gemeinde-Blatt“ einiges über 
ren erſten Miſſionar unter den Apachen in Arizona mit. 
Miſſionar Mayerhoff wurde im Jahre 1895 zum Miſſions⸗ 
enſt unter den Apachen berufen. Dieſe Indianer waren damals 
Ihr wild und haßten die Weißen, die ihren ihr Land raubten. 
| hre Sprache war ſchwierig, und nur im ſogenannten Pidgin- 
gaglish konnte man ſich mit ihnen verſtändigen. Es fand ſich 
Art in Arizona weder Pfarrhaus noch Kirche. Der Miſſionar 
N ußte in einer elenden Hütte wohnen. Sein Gehalt belief ſich 
if 850 monatlich, wurde ihm aber nur vierteljährlich aus⸗ 
zahlt. Die Preiſe für Nahrungsmittel unter den Indianern 
garen zweimal fo hoch wie ſonſt im Lande. 

| Trotz alledem nahm Paſtor Mayerhoff den Beruf an und 
beitete dort acht Jahre lang unter unſäglichen Schwierigkeiten. 
ann nahm er aus Geſundheitsrückſichten einen Beruf als Reiſe— 
ediger im nordweſtlichen Nebraska an, wo er zwölf Jahre in 
Biegneter Arbeit ſtand, bis er krank wurde und endlich feine 
redigertätigkeit einſtellen mußte. 

Aber auch dann noch wirkte er fortwährend im Intereſſe 
er Indianermiſſion und ſammelte für ein Pfarrhaus in der 
iſſion 52,000, wovon er aber wohl viel aus ſeinen eigenen 
Arſparniſſen gegeben hat, wie die Mitteilung beſagt. Der alte 
Itreiter ſtarb im Alter von mehr als 87 Jahren, nachdem ihm 
ine treue Gattin im Tod vorangegangen war. 

Von ſolchen Helden wurde unſere Kirche und Miſſion 
baut. MN 


Aus der Synode 
Dem Vorbericht, der uns vor kurzem von unſerm Statiſti⸗ 
ſchen Büro zugegangen ift, entnehmen wir wieder allerlei inte- 
reſſante Zahlen und Tatſachen, die uns einen tieferen Einblick 
tun laſſen in das weitverzweigte Werk unſerer Kirche. 


Innere Miſſion 

Während des Jahres 1957 wurden 1,067 Gemeinden und 
180 Predigtplätze, die von 857 Paſtoren bedient werden, unter⸗ 
ſtützt. Von dieſen wurden im Laufe des Jahres 71 Gemeinden 
ſelbſtändig. 100 neue Stationen wurden eröffnet. Seit 1930 
ſind 1,542 Gemeinden ſelbſtändig geworden. Die Glieder dieſer 
unterſtützten Gemeinden trugen letztes Jahr an die 88,000,000 
für alle kirchlichen Zwecke bei. Dieſe Beiträge beliefen ſich auf 
faſt 580 pro Kommunikanten, während in der Synode als ſolcher 
der Durchſchnittsbeitrag etwa 885 betrug. Die Unterſtützung, 
die unſern Miſſionsſtationen von der Synode gewährt wurde, 
belief ſich auf 51,111,947; die einzelnen Diſtrikte aber trugen 


auch 83,109,159 bei. 8 85 
Lateinamerika 


Im Mittel- und Südamerika find wir in 11 Ländern in 
der kirchlichen Arbeit tätig, wie aus der folgenden Zuſammen⸗ 
ſtellung erſichtlich iſt. In der erſten Kolumne wird die Zahl der 
Gemeinden, in der zweiten die Zahl der Miſſionare, in der 
dritten die Zahl der getauften Seelen und in der vierten die Zahl 
der Abendmahlsglieder angegeben. \ 


I II ABl IV 

Argentinien 60 33 17,444 10,363 
Braſilien nn 467 104 102,833 57,918 
Rotamtaygn gg 2 1 321 167 
Hing ee 1 1 189 143 
Clear 2 2 99 32 
N 5 5 809 365 
Gens 3 2 788 282 
Err 5 3 189 245 
Veneneſe 4 3 525 148 
PHD ee 1 1 225 91 
El Salvadoe nr 1 1 175 59 
Wann 1 5 5 1,096 512 
Alaska 2 sl 44 290 

558 162 125,477 70,615 


Dies ſind alles ſchöne Erfolge, die uns Gott geſchenkt hat, 
aber wir haben immerhin ſechs nordamerikaniſche Diſtrikte, die 
je eine größere Seelenzahl, und ſieben, die je eine größere Zahl 
von Abendmahlsgliedern als alle dieſe Länder zuſammengenom— 
men zu verzeichnen haben. 

Auslandsmiſſion 

In dieſer Zuſammenſtellung geben wir in Spalte 1 die 
Zähl unſerer amerikaniſchen Arbeitskräfte und in Spalte 2 die 
der einheimiſchen Arbeitskräfte an; Spalte 3 enthält die Seelen— 
zahl und Spalte 4 die der kommunizierenden Glieder. 


15 II III IV 
Se en) 554 29,185 11,402 
Yonatong ee 10 0 4,308 n 
Fiese 9 0 1,204 628 
Fa pe 22h 3 1,391 1,138 
me ne, 0 598 403 
Die Philippinen 18 2 2,674 1983 


In dieſen ſechs Ländern hatten wir im vergangenen Jahre 
143 Schulen mit 15,984 Kindern, 358 Sonntagsſchulen mit 
20,446 Kindern und 138 Bibelklaſſen mit 4,308 Gliedern. Die 
Zahl der Taufen belief ſich auf 3,803, die der Konfirmationen 
auf 1,843, die der Konfirmanden auf faſt 6,000. 
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Negermiſſion 

Unſere kirchliche Arbeit unter den Negern in Nordamerika 
erſtreckt ſich über 26 Staaten und den Diſtrikt von Columbia. 
Da ſeit einigen Jahren der größte Teil dieſer Arbeit unter der 
Aufſicht der einzelnen Synodaldiſtrikte ſteht, fo iſt es unmöglich, 
die genauen Zahlen anzugeben, außer im Florida-Georgia- und 
im Südlichen Diſtrikt, in welchem das Werk noch von der Syno— 
dalkonferenz betrieben wird. Für dieſe beiden Diſtrikte liegt 
die folgende Statiſtik vor: 27 Paſtoren, 53 Gemeinden, 7,429 
Seelen, 3,360 Abendmahlsglieder, 37 Gemeindeſchulen, 2,210 
Schüler, 56 Lehrkräfte, 3,382 Sonntagsſchulkinder; durch— 
ſchnittlicher Abendmahlsbeſuch, fünfmal im Jahre; Beiträge, 
5118,58 2. 

Für Nigeria, Afrika, ſind die folgenden Zahlen angegeben: 
176 Gemeinden, 28,657 Seelen, 9,637 Abendmahlsglieder, 
81 Schulen, 16,644 Schüler, 526 Lehrkräfte, 1,535 Taufen 
(Kinder), 964 Taufen von Erwachſenen, 1,367 Konfirmationen, 
51,126 Kommunizierte. 


Taubſtummenmiſſion 
Dies ſtille Werk wird von 34 Paſtoren und 2 Vikaren, nebſt 
3 Paſtoren, die nur einen Teil ihrer Zeit dieſer Arbeit widmen, 
betrieben. Die Statiſtik dieſer Miſſion lautet ſo: 37 Gemeinden, 
10,146 Seelen, 4,656 Abendmahlsglieder, 2,054 Kinder, die 
im Unterricht ſtehen; Konfirmationen: 109 Kinder, 168 Er⸗ 
wachſene; Beiträge, 5104, 205. 


Unſer Schulweſen 

In unſern 14 lutheriſchen Hochſchulen waren letztes Jahr 
7,345 Schüler eingeſchrieben. Zu dieſen müſſen aber weitere 
331 hinzugezählt werden, die auf unſern neun Synodalcolleges 
ſtudieren, aber ſich nicht auf das Predigt- oder Lehreramt vor⸗ 
bereiten. Die Geſamtzahl beträgt 7,676. 

Gemeindeſchulen haben wir in Nordamerika 1,257 mit 
132,128 Kindern, von denen 18,676 zu nichtlutheriſchen Fami⸗ 
lien gehören. Wegen Mangels an Raum mußten 5,672 Schüler 
abgewieſen werden, unter dieſen 890 aus nichtlutheriſchen Fami⸗ 
zien. Die größte Gemeindeſchule iſt die der Bethlehemsgemeinde 
in Fort Wayne, Ind., mit 659 Schülern, die nächſtgrößte die 
Zentralſchule in St. Paul, Minn., mit 546 Schülern. 

Die Zahl unſerer Sonntagsſchulen in Nordamerika beläuft 
ſich auf 5,149, mit einer Schülerſchaft von 784,442. In dieſe 
Zahl ſind die Lehrer und Lehrerinnen miteingeſchloſſen, ebenfalls 
66,036 Kinder aus nichtlutheriſchen Kreiſen. Drei Sonntags- 
ſchulen in unſerer Synode haben über eintauſend Schüler. 
Obenan ſteht die der Our Savior-Gemeinde in Detroit, dann 
die der Dreieinigkeitsgemeinde in Hicksville, N. Y., und die der 
Epiphaniasgemeinde in Detroit. 

Es befinden ſich in unſern Kreiſen auch 739 Samstags⸗ 
ſchulen mit 17,899 Kindern (1,992 nichtlutheriſch); 2,981 
Ferienbibelſchulen mit 262,714 (70,020 nichtlutheriſch); 488 
während der Woche (released-time classes) mit 25,927 Kin⸗ 
dern (7,021 nichtlutheriſch). Die Geſamtzahl nichtlutheriſcher 
Kinder die auf dieſe oder jene Weiſe in unſern Gemeinden 
Religionsunterricht erhalten, wird auf 163,745 geſchätzt, wäh⸗ 
rend die Zahl der Erwachſenen, die unſere Bibelklaſſen beſuchen, 
ſich auf 204,021 beläuft. Seit dem 1. Januar mögen ſich manche 
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von dieſen Zahlen bedeutend geändert haben. Immerhin gereich 
es zu großer Freude, daß ſo viele von Kind auf in der Heilige 
Schrift unterrichtet und zur Seligkeit unterwieſen werden. Mög 
der Herr der Kirche dies Werk auch ferner mit ſeinem reiche 
Segen krönen. O. E. S. 


' 


Das Luthertum von 1530 bis 1580 


III 
U 
Die Entſtehung des Schmalkaldiſchen Bundes 

Aus den Verhandlungen in Verbindung mit der übergab 
der Augsburgiſchen Konfeſſion gingen drei Dokumente von hiſto 
riſcher Bedeutung hervor, die innig mit derſelben verbunde i 
waren, nämlich die römiſch-katholiſche Konfutation der Augs 
burgiſchen Konfeſſion, die Apologie derſelben und die N 
Variata (= geänderte Faſſung derſelben). 

Die römiſch-katholiſche Konfutation ſollte, wie ihr Nam U 
andeutet, eine Widerlegung deſſen fein, was die Lutheriſchen ig 8 
ihrem herrlichen Bekenntnis dargelegt hatten. Kaiſer Karl 
der den Eindruck des Wohlwollens gegen die Lutherifchen erwech 
hatte, als er den Reichstag einberief (er begehrte eines jede) 
Gutdünken, Opinion und Meinung), legte nicht gerade einig 
friedfertige Geſinnung an den Tag, als er nach Verleſung del 
Bekenntniſſes alsbald Dr. Eck, Faber, Cochläus und ander 
römiſch⸗katholiſche Theologen beauftragte, eine Antwort a 
das Bekenntnis zu verfaſſen; und ſobald die ſogenannte Konfu 
tation von den Ständen angenommen worden war, erklärte de 
Kaiſer einfach, daß die Augsburgiſche Konfeſſion widerlegt wor 
den ſei. 

Ein intereſſantes Streiflicht auf die Vorbereitung de 
Konfutation iſt dieſes, daß fünf Rezenſionen gemacht werde 
mußten, ehe das Dokument angenommen und den Ständen ver 
leſen wurde, und zwar in demſelben Saal, in welchem di 
Augsburgiſche Konfeſſion zwei Monate früher verleſen worde 
wax. Faſt lächerlich ift aber der Grund, der wenigſtens i 
einem Fall für die Verwerfung des Bekenntniſſes angegebe 
wurde. In dem verworfenen Entwurf war nämlich der Kaiſe 
als Richter und Verteidiger des Glaubens und als wiſſenſchaft 
licher Theologe bezeichnet worden. Die Apologie, von Melanch 
thon verabfaßt, war eine Widerlegung der Konfutation. Di 
ſogenannte Variata ſtammte auch aus ſeiner Feder und wurd 
1540 in einer lateiniſchen Ausgabe veröffentlicht. In dieſenſ 
Dokument bemühte ſich Melanchthon, einen Kompromiß mit de 
reformierten Theologen und deren Stellung zuſtande zu bringen 
gerade wie er in der urſprünglichen Augsburgiſchen Konfeſſio 
verſucht hatte, zwiſchen Rom und den Evangeliſchen zu ver 
mitteln. Von dieſen drei Dokumenten wurde von den orthodoxe 
Lutheranern nur die Apologie zum Bekenntnis erhoben un 9 
den andern Symbolen der Kirche hinzugefügt. Im Jahre 153% 
wurde Annahme der Augsburgiſchen Konfeſſion und der Apo 
logie zur Bedingung für die Aufnahme in die Gliedſchaft de) 
Schmalkaldiſchen Bundes gemacht. 

Schon 1531 hatten ſich die evangeliſchen Stände 3 
Gründung des Schmalkaldiſchen Bundes als einer Verteidi 
gungsmaßregel gegen die Ausführung des Wormſer Edikt 
(1521) zuſammengetan. Auf dem Reichstag zu Augsbur 
(1530) wurde der Beſchluß gefaßt, das alte Edikt neu zu be 
leben und auszuführen. So wurde die wirkliche Abſicht 9 
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iſers und der römiſch-katholiſchen Kirche aufs neue offenbar. 
ittels eines ruchloſen Einverſtändniſſes wurde obiger Beſchluß 
Augsburg erſt gefaßt, nachdem die evangeliſchen Stände den 
eichstag verlaſſen hatten — dasſelbe ränkevolle Verfahren wie 
Worms. 

Der Schmalkaldiſche Bund war in Wirklichkeit ein mili⸗ 
riſcher Bund, der geſchloſſen wurde, um zu kämpfen, wenn 
Intereſſant iſt es, daß die Evangeliſchen 
ſewiſſensbiſſe in bezug auf die Schließung eines ſolchen mili⸗ 
kriſchen Bundes und des bewappneten Widerſtandes gegen 
en Kaiſer und ihre Lehnsherren hatten. Aber hier fanden die 
echtsgelehrten wieder einen Ausweg. Es wurde behauptet, daß 
13 göttliche Regierungsrecht in den Händen der Landesfürſten 
ige und daß der Kaiſer ſein kaiſerliches Amt kraft der Ein⸗ 
illigung der Wahlverſammlung oder des Reichstags der 
tande und Fürſten beſäße; die kaiſerliche Macht ſei delegierte 
kacht. Dies war freilich ein fragliches Verfahren, aber das 
ar im Mittelalter ſo ziemlich allgemein, ſo daß auch unſere 
heologen und Fürſten nicht ganz davon frei blieben. Der 
und umſchloß Kurſachſen, Heſſen, Braunſchweig und Lüneburg, 
bſt den Städten Lübeck, Bremen, Magdeburg und Straßburg 
nd etlichen weiteren Gebieten. Die Einverleibung der ſüd— 
zutſchen Provinzen, welche durch eine Unterredung zwiſchen 
uther und Bucer in Koburg im Monat September 1530 voll- 
bgen wurde, bedeutete einen nicht geringen Vorteil für den 
und. Der politiſch ſcharfſinnige Philipp von Heſſen bemühte 
ch, ſolche antihapsburgiſchen Länder wie England, Frankreich, 
änemark, Ungarn und die römiſch-katholiſchen Herzoge von 
ahern in den Bund hineinzuziehen. 

Mittlerweile war ſchon in der Schweiz Krieg ausgebrochen, 
uud am 11. Oktober 1531 wurde Ulrich Zwingli, der ſchwei— 
riſche Reformator, in der Schlacht bei Kappel getötet. Sein 
eichnam wurde von fanatiſchen Vertretern der römiſch⸗katho⸗ 
ſchen Kantone gevierteilt und verbrannt. Dieſer Krieg und 
1 darauffolgende Friede hielt eine Zeitlang den Vormarſch 
3 Proteſtantismus in der Schweiz zurück. 

Was die Ausführung des Wormſer Edikts anbelangt, ſo 
ielten die Schließung des Schmalkaldiſchen Bundes ſowie auch 
iederholte Drohungen ſeitens der Türken die Ausführung des 
niſerlichen Mandats von Augsburg gegen die Evangeliſchen auf. 
arum wurde 1532 ein Waffenſtillſtand bewerkſtelligt, und zum 
ſtenmal wurde den Evangeliſchen wirklich ein gewiſſes Maß 
n Duldung gewährt. 

Die Jahre nach dieſem Waffenſtillſtand waren für den 
rfolg des Bundes von großer Bedeutung. Immer mehr Bro- 
inzen wurden für die Sache der Evangeliſchen gewonnen: 
ürttemberg und Pommern im Jahre 1534, und 1539 das 
rzogliche Sachſen und Brandenburg. Der Erfolg des Bundes 
ar auch ein Sieg für das ſtrenge Luthertum, da die evangeli— 
en (lutheriſchen) Paſtoren ſtreng verpflichtet waren, an der 
ügsburgiſchen Konfeſſion feſtzuhalten. 

Zum Segen für die evangeliſche Sache gereichte die Auf- 
jung des Schwärmerreiches in Münſter im Jahre 1535. Hier 
tten die ſogenannten radikalen Wiedertäufer ihr „taufend- 
ihriges“ Reich gegründet. Dieſem libertiniſchen Regiment 
ellten ſich die Biſchöſfe und auch Philipp von Heſſen entgegen 
nd machten der Sache ein Ende. Luther hielt jeden für einen 


Schwärmer, der ſich nicht unter den Gehorſam der Heiligen 
Schrift beugte. 

Während der Zeit des Beſtehens des Schmalkaldiſchen 
Bundes wurden viele Kirchenordnungen eingeführt. Im Jahre 
1534 rief Herzog Ulrich von Württemberg drei Männer zu ſich, 
das Kirch- und Schulweſen in ſeinen Landen zu regeln. Pom⸗ 
mern erhielt ſeine Kirchenordnung im Jahre 1535 und zwar 
durch Bugenhagen. Das Herzogtum Sachſen und Brandenburg 
folgten in den nächſten Jahren. 

Dieſer Fortſchritt der evangeliſchen Sache wurde durch die 
Tätigkeit des Kaiſers in andern Sachen beſchleunigt. Frankreich 
und die Türkei drohten wieder und zwangen den Kaiſer, auf 
etwa zehn Jahre von ſeinem Vorhaben gegen die evangeliſche 
Sache abzuſtehen. Die Stellung Frankreichs war teilweiſe ver⸗ 
antwortlich für das Scheitern eines Konzils, das aufs neue 
die evangeliſche Sache entgültig erledigen ſollte. Im Februar 
1537 lehnten die Evangeliſchen Stände jegliche Teilnahme an 
einem Konzil ab. Sie erkannten, daß das kommende Konzil 
ein unfreies ſein würde. Auf dieſer im Februar 1537 tagenden 
Verſammlung des Schmalkaldiſchen Bundes wurden die Artikel, 
die Luther urſprünglich für das kommende Konzil geſchrieben 
hatte, von den Theologen angenommen. Geo. Schröder 


Sum Gedächtnis 


Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes geſagt haben. Hebr. 13, 7. 
Richard T. Rohlfing 

„Es iſt nur ein Schritt zwiſchen mir und dem Tode.“ 
Dieſe Worte Davids an Jonathan bewahrheiteten ſich auch an 
Prof. Richard T. Rohlfing von unſerm Concordia-Lehrerſeminar 
in River Foreſt, Ill. Er befand ſich ſeit Schluß des Herbſt⸗ 
termins auf Urlaub und wurde plötzlich am 13. April durch einen 
Herzſchlag aus dem Lande der Leben⸗ 
digen geriſſen. 

Der Entſchlafene war der Sohn 
von P. und Frau Friedrich Rohlfing von 
Alma, Mo., wo er auch getauft und 
konfirmiert wurde. Ex war ein Abi⸗ 
turient des St. Pauls⸗College in Con⸗ 
cordia und des Concordia-Seminars in 
St. Louis. Er vollendete ſeine Studien 
in St. Louis im Jahre 1921 und war 
ſeit 1925 Glied des Lehrerkollegiums 
unſers Lehrerſeminars in River Foreſt. 
Im Jahre 1937 erhielt er ſeinen Meiſtergrad in der Muſik von 
der Northwestern University in Evanſton, Ill. Während fei- 
nes Urlaubs beſchäftigte er ſich mit der Bearbeitung von Kirchen- 
liedern für den Schulgebrauch. Außer ſeiner Gattin, Johanna, 
geb. Dönges, überleben ihn drei Söhne, vier Großkinder, zwei 
Brüder und eine Schweſter. Der Leichengottesdienſt fand am 
16. April in der Grace-Kirche in River Foreſt ſtatt. 


Richard J. Jagels 
Eine 32jährige Amtstätigkeit kam zum Abſchluß, als am 
25. April der Ruf in die ewige Heimat an P. Richard J. Jagels 
erging. Der Trauergottesdienſt fand ſtatt in der St. Johannes⸗ 


Prof. R. T. Rohlfing 


{229} 


14 S Der, ‚Sutheraner 32% 


kirche in Bakersfield, Calif., an welcher er ſeit 1940 gedient hatte. 
Vizepräſes F. A. Hädicke hielt die Leichenrede auf Grund von 
2 Tim. 4, 6— 8, und P. J. P. Uhlig, neuberufener Exekutiv⸗ 
ſekretär des California- und Nevada-Diſtrikts, vertrat den 
Präſes und die Paſtoren und Lehrer des Diſtrikts. Die Bei⸗ 
ſetzung geſchah auf dem Green Lawn-Friedhof, wo Viſitator Th. 
E. Hölter amtierte. 

Paſtor Jagels wurde am 22. Auguſt 1900 in Cole Camp, 
Mo., geboren. Seine Ausbildung für das heilige Predigtamt 
erhielt er in Concordia, Mo., und in St. Louis. Im Jahre 1926 
trat er ins Amt. Im Auguſt desſelben Jahres ſchloß er mit 
Frl. Lydia Wehmeyer von Roſebud, Mo., den Ehebund. Seine 
erſte Gemeinde war die Exlöſergemeinde in Livingſton, Calif., 
wo er im September 1926 ordiniert und eingeführt wurde. 
Vor ſeiner Ordination hatte er zwei Monate als Lehrer am 
Concordia-College in Oakland gedient. Während feiner Amts- 
tätigkeit in Livingſton hatte er auch Sommergottesdienſte im 
Yosemite National Park eingerichtet. Im Jahre 1939 wurde 
er zum Sekretär des Diſtrikts gewählt und diente lange Zeit 
in dieſem Amt. 

In Bakersfield durfte der Entſchlafene die Freude erleben, 
daß die dortige Gemeinde während ſeiner Amtstätigkeit um 
das Vierfache wuchs. Auch war er der Gründer der Peace- 
Gemeinde in Taft, Calif., ſowie der Lutheran Church of 
Prayer in Bakersfield. Im Jahre 1950 errichtete die Gemeinde 
ein ſchönes Gotteshaus mit Gemeindehalle. Etliche Jahre ſpäter 
wurde auch eine Gemeindeſchule ins Leben gerufen. 

Der Entſchlafene hinterläßt ſeine Gattin und zwei Kinder, 
einen Bruder, vier Schweſtern und vier Großkinder. 

Th. E. Hölter 
Otto Gräbner 

Die Immanuelsgemeinde in Carrollton, Mo., hatte für den 
13. April einen Abſchiedsgottesdienſt geplant, nach welchem ihr 
treuverdienter Paſtor, Otto Gräbner, in den Ruheſtand treten 
wollte, aber ſtatt deſſen mußte ſie ſich zu ſeinem Leichengottes⸗ 
dienſt verſammeln. Der Herr des Lebens und des Todes hatte 
ihn nämlich drei Tage vorher, am 10. April, durch einen Herz- 
ſchlag aus dieſer Zeit in die Ewigkeit abgerufen. P. W. J. Lotz 
bon Chillicothe, Mo., hielt die Predigt, 
und P. G. Rattelmüller verſah den 
Altargottesdienſt. 

Am 26. September 1891 wurde 
Paſtor Gräbner als Sohn von Prof. 
und Frau Auguſt L. Gräbner in 
St. Louis, Mo., geboren. Nach Voll⸗ 
endung ſeiner Studien auf dem 
St. Pauls⸗College in Concordia, Mo., 
und dem Concordia-Seminar in 
St. Louis erhielt er einen Beruf an 
die Erlöſergemeinde in Memphis, Tenn. 
zwei Jahre ſpäter berief ihn die Erſte Lutheriſche Gemeinde 
in Chattanooga, Tenn., der er neun Jahre lang diente, bis 
er 1925 dem Beruf an die Immanuelsgemeinde in Carrollton 
folgte. Dieſer Gemeinde ſtand er bis zu ſeinem Ende vor. 
Jedoch ſtand ihm ſchon ſeit etlichen Jahren Hilfspaſtor G. Rattel⸗ 
müller zur Seite. 

Am 17. April 1917 trat Paſtor Gräbner mit Evelyn Hill 
in Memphis in den heiligen Eheſtand. Dieſe Ehe wurde mit 


P. Otto Gräbner 
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fünf Kindern geſegnet, die ihn ſamt ihrer Mutter überlebe 
Außerdem hinterläßt er einen Bruder, fünf Schweſtern und 
Großkinder. | 


Neue Druckſachen 


Bicinien zum Singen und Spielen auf Streich⸗ und Blasinſt 
menten (BA 2031). Von Orlando di Laſſo. Herausgege 
von Gerhard Pinthus. DM 3.20. 


Sechs Fantaſien für zwei Violinen oder andere Streichinſtrume 
Veſonders für Blockflöten (BA 76). Von Orlando di La 
Herausgegeben von Walther Pudelko. DM 1.40. ö 


Sechs Fantaſien für Violine und Viola oder andere Streich- o 
Blasinſtrumente. Beſonders für Blockflöten (BA 88). % 
nn Laſſo. Herausgegeben von Walther Bude} 

2.20. 


Sechs Inſtrumental Sätze für vier Streich- oder Blasinſtrume 
(BA 94). Von Heinrich Iſaac. Herausgegeben von Os 
Diſchner. DM 2.20. ö 


Kanons in den Kirchentönen für zwei und drei gleiche Blas⸗ u 

Streichinſtrumente. Von Johann Walter. Herausgege 

von Wilhelm Ehmann. Hortus Muſicus 63. DM 2.40. 

Alle obengenannten Sammlungen gehören zu der bekann 
Hortus Muſicus Serie, die der Bärenxeiter-Verlag übernom 
hat. Die Kompoſitionen dieſer Hefte können verſchiedentlich 1 
bei vielerlei Gelegenheiten benutzt werden, ſogar im Gottesdie 
Auch ſind fie ausgezeichnete und im großen und ganzen einfe 
Haus- und Schulmuſik. Die Komponiſten find alle bekannte Mei 
Auch in Amerika ſpielen heutzutage viele die Blockflöte (recorde 
In den Schulen unſers Landes findet man Blockflötengruppen, 
guten Gebrauch manchen könnten von dieſen Heften. In un 
Gemeindeſchulen ſollten wir Muſik dieſer Art pflegen; dies 
für die Kinder bedeutend beſſer als gar mancher Zeitvertreib, 
weniger nutzbringend iſt. Auch würden Kinder, ſogar ältere Kind 
ſich freuen, Muſik dieſer Art zu ſpielen. Hörten wir mehr M 
dieſer Art, ſo hätten viele einen bedeutend beſſeren Geſchmack 
gute Kirchenmuſik. 


Leonhard Lechner Werke. Band 1: Motectae sacrae (BA 293 
1 von Ludwig Finſcher. Bärenxeiter⸗Ver 
1 5 


Johann Eccard war ein Schüler Laſſos, iſt vielleicht in Ame 
beſſer bekannt als Lechner, aber heutzutage gilt allgemein Lech 
als der größere der beiden Meiſter. Gegenwärtiger Band von 
Seiten legt ein dementſprechendes Zeugnis davon ab. Die Motel 
des Bandes ſind vier⸗, fünf⸗ und ſechsſtimmig. Die Texte 
lateiniſch, liturgiſch, bibliſch. Sie ſind, ſagt der Herausgeber, e 
Brücke en Laſſus und Haßler. Obwohl Lechner an die Tro 
tion gebunden war, jo ſieht man doch in dieſen Motetten die 9 
fänge eines neuen Stils, man möchte ſagen, eines See 
Stils. Die Muſik regt nicht auf, iſt kaum Gefühlsmuſik, b 
objektiv und iſt kirchlich. 


Sechs Choralkonzerte für zwei gleiche Stimmen und General 
(BA 1115). Von Johann Hermann Schein. Herausgege 
von Ludwig Doormann. DM 2.80. 


Drei Choralkonzerte für zwei Soprane, Tenor und General 
(BA 1117). Von Johann Hermann Schein. Herausgege 

von Ludwig Doormann. DM 2.20. 4 

Auch hier haben wir echte Kirchenmuſik. Die Choräle ſind u 

uns bekannt, und die Bearbeitungen ſind vortrefflich für die Jug 
der Kirche. Beide Sammlungen find vom Bärenreiter-Ver 
herausgegeben. 


Zwölf geiſtliche Lieder Paul Gerhardts. Für vierſtimmigen 
miſchten Chor, zwei Violinen und Generalhaß. Von Joh 
Georg Ebeling. Herausgegeben von Konrad Ameln. Bär 
reiter Ausgabe 775. DM 3.00. 


Neun geiſtliche Lieder. Für vierſtimmigen gemiſchten Chor mit 
Melodie-Inſtrumenten und Generalbaß. Von Johann Erik 
Herausgegeben von Chriſthard Mahrenholz. Bärenreiter A 
gabe 1114. DM 1.80. 1 

i Zwei Hefte, die Choräle in ſehr einfacher Bearbeitung ( 

halten. Wir empfehlen ſie unſern Chordirigenten. Engliſche il 

ſetzungen kann man leicht hinzufügen. Walter E. Bus 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von 
hrern an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden 
i ee geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, 


Predigtamtskandidaten 
Or dite rt; 
unro, Jack W., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Wellsville, N. Y., 
von P. Elmer W. Krentz am 8. Juni. 
E Ordiniert und abgeordnet: 
gaier, Paul L., als Studentenpaſtor in Kalamazoo, Mich., unter 
i Aſſiſtenz der PP. L. Grother, E. A. Peters, Th. Läſch, E. U. 
Beyer, K. H. Benſon, V. G. Meyer, A. W. Meyer, R. A. Müller 
und G. K. Kauſch von P. H. M. Heidenreich am 25. Mai. 
Ordin je vrt und eingeführt: 
rieter, Thomas W., in der St. Petrigemeinde, MeCool, Ind., 
unter Aſſiſtenz der PP. L. R. Fiene, W. E. Weßler, O. W. 
Tölke, J. A. Beſcherer, C. A. Gieſeler und M. A. Bichſel von 
P. Th. W. Strieter am 8. Juni. 
Paſtoren 
Abgeordnet: 
zuermeiſter, Paul, als Anſtaltskaplan in St. Louis, Mo., unter 
Aſſiſtenz der PP. R. Lange, R. Baum, E. J. Mahnke, E. F. 
Eggert, G. B. Wunrow, F. T. Harms, H. W. Holls und 
R. J. Torgler von Präſes G. W. Wittmer am 8. Juni. 
Feb, Kenneth J., als Anſtaltskaplan in St. Louis, Mo., unter 
Aſſiſtenz der PP. R. Lange, R. Baum, E. J. Mahnke, E. F. 
Eggert, G. B. Wunrow, F. T. Harms, H. W. Holls und R. J. 
Torgler von Präſes G. W. Wittmer am 8. Juni. 
Eingeführt: 
mann, Alfred R., in der Zionsgemeinde, Ocheyedan, und der 
St. Johannesgemeinde, Harris, Jowa, unter Aſſiſtenz der 
PP. A. O. Bleeke, H. Daib, W. Marth und V. Trahms von 
P. G. J. Kallſen am 1. Juni. 
üning, George, in der Redeemer-Gemeinde, Salt Lake City, Utah, 
unter Aſſſtenz der PP. C. R. Müller, D. W. Balſter, C. G. 
ba B. Holm und H. R. Miller von P. W. C. Naatz am 
18. Mai. 
miel, Theo. A., in der Outer Drive Faith Lutheran Church, 
Detroit, Mich., unter Aſüſtenz der PP. E. T. Bernthal, K. A. 
Böhmte, H. A. Brauer, S. L. Bruer, A. Daniel, P. C. Dumas, 
R. A. Grunow, W. C. Hüner, R. F. Jeſſe, F. A. Kolch, G. M. 
Krach, D. H. Larſen, A. H. Löber, C. E. Mehl, E. E. Pieplow, 
E. H. Röhrs, C. H. Sieß, J. C. Streit und C. C. Troſien von 
Präſes W. H. Krieger am 25. Mai. 
Srpat, T. E., in der Immanuelsgemeinde, Bonners Ferry, Idaho, 
unter Aſſiſtenz der PP. A. O. Werfelmann, W. Wachlin, C. R. 
Koch und J. Feiertag von P. N. Löſch am 1. Juni. 
iswinkler, Frederict, in der Zionsgemeinde, Shelton, Nebr., unter 
Aſſiſtenz der PP. H. C. Weöllering, E. L. Feyerherm und E. J. 
Zimmerman von P. A. A. Ruſſert am 1. Juni. 
Inſſen, Arlo T., in der St. Johannesgemeinde, Springfield, Pa., 
unter Aſſiſtenz der PP. H. Meyer, P. C. Kreyling, J. Mau, 
L. G. Stohs, F. M. Schalow, S. S. Shore, G. H. Müller und 
G. H. Mendelmann von P. O. H. Bertram am 1. Juni. 
nſſen, Ihno A., in der Pilgrim⸗Gemeinde, St. Paul, Minn., 
unter Aſſiſtenz der PP. B. J. Wagner, R. Langhans, V. Lemke 
und J. Baumgartner von P. P. M. Krauſe am 8. Juni. 
ger, Paul G., in der St. Paulsgemeinde, Waſhington, Pa., unter 
len der PP. R. C. Bannon, F. G. Braſch und P. M. Ka⸗ 
vaſch von P. A. F. Brunn am 1. Juni. 

6, Donald A., in der Erſten Lutheriſchen Gemeinde (Filiale), 
Strand, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. W. H. Kohlmeier und 
M. H. Brandt von P. W. H. Diſcher am 18. Mai. 

zer, Theodore C., jun., in der Erlöſergemeinde, Wichita Falls, 
Tex., unter Aſſiſtenz der PP. A. C. Donsbach und E. Schwartz— 
kopf von P. A. C. Mack am 25. Mai. 
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der PP. H. Etzold, O. A. Borchelt und W. C. Bekemeyer von 
P. A, E. Neitzel am 1. Juni. 

Schultz, Clarence L., in der Gnadengemeinde, Mepherſon, Kanſ., 
Unter Aſſiſtenz der PP. K. J. Karſtenſen, G. Kettner und H. W. 
E. Buß von P. B. A. Hohratſchk am 1. Juni. 

Wagner, Richard F., in der Pilgrim⸗Gemeinde, Bellevue, Waſh., 
unter Aſſiſtenz der PP. C. Laſt, L. Weſterkamp, A. L. Hillman, 
E. G. Jäch, G. C. Moore, H. C. Streufert, G. Weiß, K. Behn⸗ 
ken, H. F. Warneck, J. Merz und Th. Gieſchen von P. L. ©. 
Ruſſert am 1. Juni. 

Lehreramts kandidaten 
Eingeführt: 
Kunkel, Walter, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Marcus, Jowa, von 
P. P. G. Bergmann am 25. Mai. 

Quillen, Erneſt W., in der Zionsgemeinde, Pevely, Mo., von P. C. 

F. Schmidt am 25. Mai. 


Eingeführt: 
Buchholz, Emil A., in der St. Petrigemeinde, North Judſon, Ind., 
von P. G. H. Rädeke am 5. Januar. 
Nitſchke, Frederic, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Rocheſter, Minn., 
von P. W. W. Eifert am 1. Juni. 
Rafert, Wilfred W., in der Zionsgemeinde, Decatur, Ind., von 
P. A. A. Fenner am 8. Juni. 


Lehrer 


e Veränderte Adreſſen 


Allmann, Alfred R., R. 1, Ocheyedan, Iowa 

Baumann, Edgar T., Seventh and Maple, Julesburg, Colo. 
Bleick, Roy H., 816 West, Holdrege, Nebr. 

Dederer, Henry E., 1451 W. Longview Ave., Stockton 4, Calif. 
Dorpat, Theo. E., S. 828 Jefferson St., Spokane 4, Wash. 
Hattstaedt, Dr. Edwin, 3273 N. 47th St., Milwaukee 16, Wis. 
Hauser, J. George, 800 Oakley, Elgin, III. 


Kittermann, Chaplain Henry O., Hd. 2d How. Bn. 78th Arty,, 
4th AD, APO 751, New York, N. V. 


MeMurdie, William F., Box 455, Imperial Beach, Calif. 


Mueller, Herbert J., Mount Olive Lutheran Church, 
Chicago Ave. at 31st St., Minneapolis 7, Minn. 


Pape, Arthur, Eola, Tex. 
Prohl, Russell C., 4955 Read Rd., New Orleans 27, La. 
Rubbert, F. A., 703 181% Ave., S., Fargo, N. Dak. 
Schmidt, Edward C., 9814 N. E. Mill Plain Rd., 
Vancouver, Wash. 

Schroeder, Philip, 531 Kirby Dr., Lansing 15, Mich. 
Schulenburg, Louis W., R. 1, Decatur, Ind. 
Strieter, T. W., em., 400 Summer Blvd., Collinsville, III. 
Volz, Oswald, 1128 Quilliams Rd., Cleveland Heights 21, Ohio 
Wennerstrom, Robert, Mtd. Rte., Thomas Dr., Rome, N. V. 
Wiederaenders, Herbert L., Box 1258, Alice, Tex. 

Lehrer: 
House, Joseph A., 704 12th St., Boone, Iowa 
Masenthin, Roland W., R. 1, Monroeville, Ind. 
Peter, Victor, 114 W. 13th, Grand Island, Nebr. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.75. Im voraus zahlbar. 
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For a More 
Batisfying Vacation 


„„ ö 
. a filled with spiritual uplift, refresl 
and re-creation | 


PSALMS FOR TODAY 


By Thomas Coates. Consists of 58 de- 
votional meditations on selected passages 
from the Psalms... .. Recommended for 
all who feel a need for renewal, strength, 
comfort, growth in the inner man — And 
who today does not?“ — The Cresset. 
128 pages. Cloth. $2.00. Order No. 
6W1071. 


THE CROSS AND THE. 
COMMON MAN 


By H. W/. Gockel. This volume is the 
most successful Fpproch | have read to 
the problem of making profoundest theol- 
ogy crystal clear to the lay mind.“ — 
Daniel Poling, editor of Christian Herald.“ 
155 pages. Cloth. 52.00. Order No. 
15W1791. ERDE 
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CHRIST AND YOUR’ JOB 


By Alfred Klausler. Jakes the reader 
into all phases of the Christian's every- 
day life — his vocation, work, calling, 
witnessing, worship, money, neighbors. 
The problems and conflicts faced in all 
of these are reviewed in the light of 
Scripture.'' — Sunday School Times. 145 
pages. Laminated paper. $1.50. Order 
No. 15W1805. 


THE SECRET OF 
BEAUTIFUL LIVING 


By Oswald Riess. Depicts the emptiness 
of lives lived without God and the bliss 
and serenity of those who live in, with, 
and for Christ.“ — Lutheran Witness. 
134 pages. Cloth. $1.75. Order No. 
15W1700. 


Order through your Church Office, Church Book Display, or directly on 
the coupon below. 


Take along a copy on your 
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE vacation 


3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Missouri ins a joy to worship in a sister congregation In 


Please send the following: another part of the country. Within seconds you'll 
be able to find the name, address, and time of the 
Sunday service of the nearest Synodical Conference 


en Lutheran Church — no matter where you'll be vaca- 

Dendase $ tioning. In addition, the An- 

(To cover partial cost of postage — on all cash orders — please add pen n 4 nel list of 
5 cents for each dollar on your total purchases.) daily Bible readings, church 
S calendar, almanac information, 
gene plus 70 inspirational subjects 
Address by Dr. John Theodore Mueller. 
City 208 Side 376 pages. paper. $ 75. 


Order No. 51601023. 


